
Vo
Redaktion Halle a. S., Gr. Branhausſtr. 17
Fermſpr. 6802. Sprechſtunde täglich von 11 12

sſti
„Volk und Zeit“.

(Einzelnummer 30 Pfg.

meSozialdemokratiſches Organ für den Bezirk Halle
und ſämtliche Unterbezirke Kreiſe) im Reg. Bez. Merſeburg. Erſcheint täglich
außer Sonn u Feirertags in Halle a S., Sonnabends mit der illuſtrierten Beilage

Fernſpr. 5407. Poſtſcheckkonto Leivz'g Nr. 87573
Bertag u. Ezpedtion: Halle. Gr. Uiichſtr. I.

Bezug spreis: Dur
6.00 M. einſchließlich

Durch Poſtbezug im VBi riel,ahr 18. monatlich 6.00 M
einſchl. Beſtellgeld.

Austräger zugeſtelln monat
Nr. 79 FHulle, Mittwoch den 6 April 1921räcerlohn Für Abholer 5.50 ch

k.

Keine Koglition mit

W

a Ha c. en e oMillimeter 60 Pf. desgleichen Reklame im dreigejpalte en
Texueil 2.50 M. Schluß der Anzeigen Annahme für die nächſte

u d aue. 0 a 5. Jahrgang.
Ausgabe morgens 9

Nee elſten Ausnchmeurtelle.

der deutſchen Volspartel Die Reichsregierung in Verteidigungsſtellung
gegen die bayriſche Orgeſch Der 6chud über die Grenze

Kommumſſtiſcher Radau

Jn Hamburg begannen geſtern die erſten Verhandlungen
des außerordentlichen Gerichts gegen die an den Unruhen in
Hamburg beteiligten Perſonen. Ein 2bjähriger Maſchinen-
bauer, der auf dem Dache des Direktionsgebäudes der Werft
von Blohm u. Voß die rote Fahne gehißt hatte, wurde zu
15 Monaten Gefängnis verurteilt. Eine Frau e 3
Jahre Zuchthaus, weil ſie einen niedergeſchoſſenen Poliziſten
e Fauſtſchläge und Fußtritte ins Geſicht ſchwer mißhandelt

atte.

Ein Kommuniſtenprozeß in Magdeburg.
Magdeburg, 6. April. (WTB.) Vor dem außerordent-

lichen Gericht des Reichswehrgruppenkommandos I Berlin
begann hier geſtern der große Kommuniſtenprozeß gegen den
Privatier Vater aus Magdeburg, den Maſchinenſchloſſer A.
Jakob aus Stendal und 24 Mitangeklagte. Der eigentliche
Leiter der militäriſchen Propaganda im Großkampfpbezirk
Halle, der kommuniſtiſche Parteiſekretär und anhaltiſche Land
tagsabgeordnete Bruno Böttge, ſitzt nicht auf der Anklage-

S da die Genehmigung zur Strafverfolgung noch nicht
einging.

3600 Gefangene in Mitteldeutſchland.
WMagdeburg, 6. April. (WTVB.) Der Lagebgsricht ſpricht

aur von Streifen und Verhaftungen. Die Ausnahmegerichte
ſind jetzt in Tätigkeit. Der Rücktransport der Reichswehr
at begonnen. Die Schupo hatte während des Aufruhrs 33
ote, 57 Verwundete und einen Vermißten. Bei der Aktion

in Mitteldeutſchland wurden mehr als 3600 Perſonen feſt
genommen.

Sturmſzenen im ſächſiſchen Landtag.
Dresden, 5. April. (TU.) Jm ſächſiſchen Landtag kam

es heute zu erregten Szenen. Abg. Sievert (Kammuniſt)
erbat das Wort zur Geſchäftsordnung. Er verlangte mit
ſcharfen Worten eine Aenderung der Tagesordnung, um der
kommuniſtiſchen Partei Gelegenheit zu geben, ſich gegen die
von der Oeffentlichkeit vorgebrachten Anſchuldigungen zu
verteidigen. Da der Redner ſich in Ausführungen erging,
die den Rahmen einer Geſchäftsordnungsdebatte überſchrit-
ten, entzog ihm der Präſident das Wort. Unter ungeheurem
Lärm ſetzte der Redner ſeine Ausführungen fort, von denen
kein rt mehr zu verſtehen war. Als er geendigt, wollteder Präſident zur Tagesordnung übergehen, e dabei jedoch

bei ſämtlichen Abgeordneten der kommuniſtiſchen Partei auf
ſchärfſten Widerſtand, die ſtürmiſch das Wort zur Geſchäfts
ordnung verlangten, welches ihnen aber verweigert wurde.
Daraufhin verließen die kommuniſtiſchen Abgeordneten unter
Proteſt den Saal.

Man hört das Gras wachſen.
Der vereinigte Dienſt der Tel- Union und des Dammert-

Verlages verbreitet folgende Nachricht: Die gegenwärtige
mehrheitsſozialiſtiſche unabhängige Regierung, die auf die
Unterſtützung der Kommuniſten im Parlament angewieſen
iſt, dürfte in aller Kürze abtreten, um einer Koalitions-
regierung oder aber einer mehrheitsſozialiſtiſchen Regierung
Platz zu machen, die beide mit der Unterſtützung aller Par
teien mit Ausnahme der Kommuniſten, der Unabhängigen
und der Deutſchnationalen rechnen könnten. Das Verhalten
der Kommuniſten in Sachſen zwingt gerade die Regierung,
die Entſcheidung nicht mehr allzulange hinauszuſchieben.

Androhung paſſiver Reſiſtenz im Ruhrgebiet.
Gelſenkirchen, 5. April. (TU.) Der Verband der kauf-

männiſchen Grubenbeamten im Ruhrbezirk droht mit paſſiver
e wenn der Zechenverband die vorgenommene Ge-

die Reichsregierung in Verteidigungsſtellung gegen
die bayriſche Orgeſch.

Verlin, 5. April. Amtlich. Gegenüber unrichtigen Dar
ſtellungen, die in der bayeriſchen Preſſe in den letzten Tagen
über den Beſuch des Vizeranzlers in München verbreitet
waren, wird Folgendes feſtgeſtellt. Die hielt
bei der Wichtigkeit der Sache zur Unterſtützung und Ergän-
zung ihrer ſchriftlichen Mitteilung in der Entwaffnungsfrage
eine mündliche Ausſprache mit dem e e Miniſter
u für notwendig. Infolgedeſſen ließ ſie am Diens
ag abend durch ihren ſtändigen Vertreter, Graf v. Zech, an
ragen, ob eine ſolche Beſprechung des Vizekanzlers mit dem

iniſterpräſidenten am Donnerstag ſtattfinden könne. Nachdem dies felt eſtellt war, ließ et
Grafen v. am Mittwoch ferner den Wunſch übermitteln,

tsverminderung nicht rückgängig macht.

im ſüchſiſchen Landtag.

ob es möglich wäre, der Beſprechung mit Herrn v. Kahr auch
eine Aue ſprache im Miniſterrat jolgen zu laſſen. Als der
bayeriſche Miniſterpräſident hierbei verſaſſungsmäßige Be-
venken gegen die Teilnahme eines Reichsnminiſters an einer
bayeriſ n Kabinettsſitzung geltend machte die von der
Reichsregierung nicht in Rechnung geſtellt waren, weil ſie
ſelbſt in wichtigen Angelegenheiten wiederholt mit Miniſtern
der Länder zuſammen getagt hat und auch an preußiſchen
Kabinettsſitzungen wiederholt Reichsbeamte teilgenommen
haben hat Graf v. Zech ſofort eine zwangloſe Zuſammen-
kunft mit den Miniſtern vorgeſchlagen. Das Erſuchen der
Reichsregierung um die Beſprechungen iſt alſo in gehörige
Form vorher übermittelt worden. s von Dr. Heinze über-
brachte Schreiben enchielt in dieſer Hinſicht nur noch die Voll
macht für ihn. De. Heinze reiſte am
München ab, nachdem die Zuſammenkunft mit dem Miniſter

räſidenten v. Kahr geſichert war. Am Donnerstag morgen
and eine eingehende Beſprechung des Vizekanzlers mit dem
Miniſterpräſſdenten ſtatt. Dr. Heinze entwickelte und be
ründete dabei unter Berückſichtigung aller Umſtände den

Mittwoch abend nach

Standpunkt der Reichsregierung in der Entwaffnungsfrage.
Nach Beendigung der Unterredung trug er den

falls dagegen Bedenken beftändem auch ſettterſeits eine zwaö unſch nacheiner Beſprechung im bayeriſchen Miniſterragt vor und regte,

loſe Zuſammenkunft an. Herr v. Kaht erklärte, daß er dieſe
n zunächſt dem bayeriſchen Kabinett unterbreiten müſſe.
Jedenfalls werde er ſeinerſeits dem Kabinett die Darlegung,
die der ler gemacht habe, in loyolſter Weiſe über-
mitteln. d reiſte der Vizekanzler entſprechend
ſeiner vorherigen Mitteilung nach Berlin zurück.

Die Entſcheidung über Oberſchleſten.

Warſchau, 5. April. Die Entſcheidung des Oberſten
Rates über Oberſchleſien wird für Anfang Mai angekündigt.
d iſt hier die Frage des Kabinettsrücktritts akut ge-
worden.

Völlige Einverleibung Danzigs in Polens Wirtſchaft.
Danzig, 5. April. Die Danzig Polniſchen Wirt-

ſchaftsverhandi ngen verliefen bisher ohne Ergebnis, da die
polniſche Regierung jetzt aus prinzipiellen und politiſchen
Gründen die völlige Einverleibung Danzigs ins polniſche
Wirtſchaftsleben anſtrebt. Uebermorgen beginnen neue Ver-
handlungen.

e griechiſche Niederlage in Kleinaſten.

Konſtantinopel, 6. Zpi Havas.) Das Ringen bei
Eskiſchehir dauert an. Die griechiſchen Truppen ſind in die
Tefenſive gedrängt und haben Boden verloren. Nach dem
griechiſchen Bericht ſollen die griechiſchen Soldaten ſehr er
müdet und moraliſch erſchüttert ſein. Zahlreiche Deſerteure
und Verwundete ſtrömen nach wo Verſtärkungen er-
wartet werden. Nach den letzten Nachrichten iſt die Nocrd-
ruppe der griechiſchen Armee in vollſtändiger Auflöſung.
ie türkiſche Armee, die Beledſchik beſetzt hat, nützt ihren

Vorſprung nicht aus.
aris, 6. April. Havas meldet aus Konſtantinopel:

Obwohl die Möglichkeit eines griechiſchen Vormarſches nach
Angora augenblicklich nicht befteht, wurden Vorbereitungen
W Verteidigung der Stadt getroffen. Die natürlichen Hin-
erniſſe an der Eiſenbahnſtrecke Eskiſchehir--Angora wurden

verſtärkt und Jozgad und Kaſtambul als Verteidigungsplätze
eingerichtet. Außerdem haben die Kemaliſten eine große
Verteidigungslinie Konia--Cäſaräa errichtet, wo die Armeen
Ciliciens und die aus den verſchiedenen Gegenden Klein-
aſiens und des Kaukafus herbeikommenden verfügbaren
Kräfte konzentriert werden.

Keine Koalition mit der deutſchen Volkspartei.
Berlin, 6. April. Jn der Sitzung der ſozialdemokratiſchen

Landtagsfraktion, die ſich geſtern mit der preußiſchen Regie
rungsfrage beſchäftigte, wurde laut „Porwärts“ zum Aus-
druck gebracht, daß die bisher geführten interfraktionellen
Veſprechungen keine neuen Tatſachen ergeben hätten, die
Anlaß dazu gaben, von dem früher gefaßten Beſchluß der
Fraktion, nicht mit der Volkspartei in die Regierung zu
gehen, abzuweichen. Da Zentrum und Demokraten weiter
an er Standpunkt feſthalten, daß für die alte Koalitien
in Preußen keine ausreichende Mehrheit mehr vorhanden
ſei und da weiter die Demokraten den Vorſchlag der Deutſchen
Volkspartei, die Parteigruppierung des Reiches in Preußen

entſchieden ablehnen, ſo könne es, wie das „BVerl.
gebl.“ betant, keinem Zweifel unterliegen, daß die ganzen

Verhandlungen in ein äußerſt kritiſches Stadium geraten

Binnn

ſeien.

laubt.

d Sondergerhte.

Sondergerichte ſind eingeſetzt um die während des
Kommuniſ nputſches begangenen Stxaftaten zu verfolgen.
Neben der 2atſache, daß die Einſetzung von Sondergerichten
einen nur ſehr untlaren Rechtsboden hat, müſſen wir uns
vor allen Dingen deswegen gegen dieſelben wenden, weil
das Recht des Angetlagten auf Verteidigung und auf ge-
wiſſenhaftes Gerichtsverfahren durch die Beſtimmungen
ſtark geſchmälert wird, um ſchnell zu Urteilsſprüchen zu
kommen. Dieſe ſchnelle Juſtiz birgt aber gerade die Gefahr
in ſich, daß hauptſächlich die weniger Schuldigen getroffenwerden, während die wirilichen Anſtifter aller Untaten leer

ausgehen; denn ſie haben es wohlweislich verſtanden in die
Aktionsausſchüſſe ihre Strohmänner hineinzuſchieben, wäh-
rend ſie aus dem Verborgenen heraus ine

Die unabhängige Preſſe, die ſelbſtverſtändlich die
Früchte der kommuniſtiſchen Niederlage einheimſen möchte,
benutzt die Einſetzung der Sondergerichte als ſchöne Gelegen
heit zu ihrem Ziel zu kommen. Sie rollt die Schuldfrage an
der Errichtung der Gerichte auf, um unſerer Partei etwas
am Zeuge flicken zu können. Natürlich iſt Fritz Ebert
daran ſchuld und „die rechtsſozialiſtiſche Partei aber trägt
die volle Perantwortung für die Haltung ihres Ebert, der
der Reaktion die Möglichkeit gibt, ihrem Rachegefühl gegen
die verhaßte. Arbeitertlaſſe freien Lauf z laſſen“, ſagt die
„Freiheir“, als ſie die Sache aus geknobelt hat.

Demgegenüber möchten wir feſiſtellen, daß es ſich bei
dieſer Verordnung nicht um einen perſönlichen Akt des Reichs
präſidenten, ſondern um einen Entſchluß der verant-
wortlichen Reichsregierung handelt, gegen die alsUrheberin ſich die perſönlichen An rifte richten müſſen, wenn

man mit ſachlichen Gründen nicht auskommen zu können
nd wenn man denn einmal dabei iſt, Schuld-

e aufzurollen, dann ſoll man nicht bei der erſten ſtehen
bleiben. er iſt denn ſchuld, daß ein rein bürgerliches
Kabinett exiſtiert? Doch niemand anders als die Unab-
hängigen, die nach ihrem „glorreichen“ Wahlſieg vom
6. Juni 1920 es ablehnten, mit unſerer Partei in die
Regierung einzutretcn. Für dieſe ihre dumme und gewiſſen-
loſe Haltung müſſen ſie die Folgen eben ſelbſt tragen und
nicht den Reichspräſidenten vorſchieben, der aus den Verhält-
niſſen heraus allerdings wohl kaum zur Freude der
U. S. P. aus den Reihen der Mitglieder der S. P. D. ge-
ſtellt wird.

Nun verlangt man aber von unabhängiger Seite von
ihm, er ſolle ſein Einſpruchsrecht geltend machen, die Ver-
ordnung nicht unterzeichnen; von unſerer Partei verlangt
man, wir ſollen im Parlament die bürgerliche Regierung
ſtürzen und macht uns dazu mächtiger als wir ſind. Dieſe
beiden Verlangen müſſen wir entſchieden zurückweiſen. Der
Reichspräſdent iſt kein Diktator, ſondern er hat ſeine Be-
ſugniſſe im Rahmen der Verfaſſung auszuüben. Dazu wird
es notwendig ſein, daß er öfter wie einmal ſeine perſönliche
Ueberzeugung zurückſtellen muß, um ſein Amt als Tor-
w ächter des arbeitenden Volkes im Staatsleben nicht in
Mißkredit zu bringen. Die Erfüllung des anderen Ver-
langens, das an unſere Partei geſtellt wird, eine Kabinetts-
kriſe herbeizuführen, würde nicht daran ſcheitern, daß die

rage der Sondergerichte augenblicklich wohl nicht gerade
ebensintereſſen des arbeitenden Volkes bedroht, wohl aber

daran, daß die Unabhängigen davor zurückſchrecken
würden, die Folgerungen daraus zu ziehen. Stürzt nämlich
das bürgerliche Kabinett, was tun dann die UAnabhängigen?
Wir wetten tauſend gegen eins, daß ſie dann zur Erreichung
des Zieles nicht etwa in die Regierung eintreten, ſondern ſie
würden wieder gewiſſenlos genug ſein, eine Verbreiterung
der Regierung nach rechts, durch Einbeziehung der Deutſch-
nationalen, herbeizuführen. Um ein ſolches Gebahren mit-
zumachen, ſtehen uns die Jntereſſen des werktätigen Volkes
doch zu hoch. Dem Agitationsgeſchrei der Unabhängigengen wir alſo ziemlich kühl gegenüberſtehen. Mit ſchärfſter

Aufmerkſamkeit müſſen wir dagegen aber die Tätigkeit der
Sondergerichte beobachten, damit wir Auswüchſe, die kommen
werden, verhindern können. Denn Auswüchſe werden
kommen, wenn man fich folgende Paragraphen 18 und 19 der
Verordnung anſieht. z8

Eine gerichtliche Vorunterſuchung findet nicht ſtatt. Die
Friſt des 216 der Strafprozeßordnung wird auf 24 Stun-
den feſtgeſetzt; ſie läuft von der Stunde der Mitteilung des
Hauptverhandlungstermins an. Ein Beſchluß des außer
ordentlichen Gerichts über die Eröffnung des Hauptver-
fohrens ergeht nicht. Der Vorſitzende des außerordentlichen
Gerichts ordnet, wenn er keine Bedenken hat, auf Antrag
der Anklagebehörde die Hauptverhandlung an. Andernfalls
bedarf es eines Gerichtsbeſchluſſes. Nach dem Ermeſſen der
Anklagebehörde kann von einer ſchriftſichen Anklage W
ſehen werden. Geſchieht dies, ſo hat der Vertreter n
klage in der Hauptverhandlüng in e des Beſchuldigten die dieſem zur Laſt gelegten Tatſachen vorzu

tragen. Das Gericht bekimmt den Umfang der Beweisauf-
nahme nach freiem Ermeſſen.

s 19. lGegen die Entſcheidung des auberordentlicheniſt ein Kechtemittel zulaſng n Ge



eder Ankräge auf Wiede ne des Verfahrens
entſ das im zuſtändigeDie Wiederaufnahme zugunſten des Verurteilten
findet auch dann ſtatt, wenn Tatſachen oder Beweismittel
beigebracht ſind, die es notwendig erſcheinen laſſen, die Sache
im ordentlichen Verfahren nachzuprüfen. Die Vorſchrift des
S 403 der Strafprozeßardnung hleibt unbe Jſt derntrag auf Wiederau t dieſoverhandlung vor dem änd d anzuordnen.

Dieſe B. ſen u dem Angeklagten ſan alle
Rechte und Iaſſen unverſtändige Richter willkürlich ſchalten.

Der Rüffel von Moskan.
Jn den Moskauer „Jiweſtija“ weiſt, wie der O. E. mel

det, der Chefredakteur Steklow darauf hin, die
kommuniſtiſchen Unruhen in Deutſchland keine innere Kraft
gezeigt hätten. Sogar im Ruhrgebiet ſei es verhältnis-
mäßig ruhig. Stetlow meint daher, daß der Nährboden
für eine r Bewegung fehle und bedauert, daß die
deutſchen Kommuniſten die Lage nicht erkannt und
ſich zu voreiligen Schri t hinreißen laſſen.

Den Kommuniſten wird für die Bereitwilligkeit, mit der
ſie dem Moskauer Gebot folgend, blindlings die Arbeiter
ſchaft in den Putſch hineingehetzt haben, ſchlechter Dank zu
teil. Anſtatt daß die Moskauer Gewalthaber wenigſtens den
guten Willen ihrer deutſchen Gefolgsmänner aner-
kennen, die ſeinerzeit bedrohte Sowjetmacht durch eine
deutſche „Aktion“ ans der Klemme zu retten, müſſen ſie ſich
nun auch noch ſcharfen Tadel ihrer ruſſiſchen Lehrmeiſter
gefallen laſſen und den Vorwurf auf ſich nehmen, die Lage
nicht erkannt zu n. Alle nicht kommuniſtiſchen
deutſchen Sozialiſten befinden ſich in der angenehmen Lage,zum erſten Male einem bolſchewiſtiſchen Urteil zuſtim men

zu können. Die Kommuniſten aber werden neue Bitt
gänge unternehmen müſſen, um ſich die im Schwinden begriffene Sympathie der oſchewiſtif n „Väterchen“ wieder
zu erringen.

Die ſpaniſchen Sozialiſten gegen Moskau.
Madrid, 5. April. (TU.) Die ſozialiſtiſche Gruppe in

Madrid hat mit 240 gegen 147 Stimmen beſchloſſen, die
Moskauer Bedingungen zu verwerfen. Es wurde dagegen
der Wiener Jnternationale Sympathie bezeugt.

Mandatsniederlegung.

Der „Vortwärts“ meldet, Abg. Dr. Max e
der infolge der Nachtragswahlen vom 20. Februar auf der
Reichsliſte zum Reichstagsabgeordneten aufrückte, hat dem
Parteivorftand der ſozialdemokratiſchen Partei mitgeteilt,
daß er wegen Gefchäftsüberlaſtung ſein Mandat niederlege.
An feine Stelle tritt Prof. Dr. Grotjahn.

Waſhington oder Amſterdum?
S. K. Der Weg zur Hölle iſt mit Jlluſionen gepflaſtert.

Die neueſte Jlluſion lautet: Amerika. Man kann es ver-
ſtehen, wenn breite Schichten des deutſchen Volkes, die ſich
mit politiſchen Dingen nicht befaßt haben, bisher mit Hoff-
nung und Glauben auf Amerika geſehen haben. Wie wäh-
rend des Krieges, ſo ſetzen auch heute noch viele Leute aller
hand Hoffnungen auf die Deutſchamerikaner. Allein die
Deutſchamerikaner heute ſo wenig wie zur Zeit des
Schlachtenlärms in Amerika ſtarken politiſchen Einfl Das
entſcheidende Wort ſprechen heute in Amerika nicht die Sym-
pathien der Deutſchfreunde, ſondern die Jntereſſen der re-
gierenden Gruppe. Es iſt Zeit, daß wir endlich damit auf-
hören, aus den Depeſchen von drüben für uns allerhand
Dinge herauszuleſen, die uns M. machen ſollen. Der neue
Präſident Harding treibt amerikaniſche Politik und nichts
weiter. Seine Maxime r „Amerikafirſt“, auf deutſch
„Amerika über alles“. Ob nun die Wahrnehmung der
amerikaniſchen Jntereſſen auch zugleich den deutſchen Inter
eſſen zugute kommt, iſt noch ſehr die Frage. Die amerika
niſche Außenpolitik will zunächſt vor allem freie Hand haben
und das nach allen Seiten hin. Jn der inneren Politik ruft
man nach Schutzgeſetzen gegen die fremde Konkurrenz, ruft Rechten, erkennen das heute. Allein ſie hinken nunmehr

man nach einer ſtarken Handelsflotte, die die amerkkaniſchen
Güter auf amerikaniſchen Schifſen in die Welt tragen T
Man will nicht viel von neuen Fabrikgeſetzen, die
Profit beſchneiden köſtnten, 5 für die Arbeiterſchaft
re gibt es ne ne i Ausſichten.oll Harding die un der Akten I a ietta h
v h haben, allein ſchon Hu rter des auswär mtes hat bei den d einen
ſchlimmen Ruf und der Liter des Arbeitsminiſteriums Ja
mes Cox Davpies, der neue Gen t, Herr

und der neue S A. W. Mellon, ſind allereter des Gr it Jhre Ernennung bedeutet,
die Regierung in Kämpfen zwiſchen den Arbeitern u
den Unternehmern auf der Seite des Kapitals ſtehen wird.
Die Kapitaliſten beſtimmen den Kurs in der inneren Poli-
tik, ſie haben auch einſtweilen das letzte Wort in der Welt-
Fzuirer Amerikas. Die amerikaniſchen Kapitaliſten wollen

aren ausführen nach Deutſchland, alſo ſpielt der deurſche
e in der politiſchen Kalkulation Amerikas
eine gewiſſe Rolle, allein die amerikaniſche Bankfinanz willauch Fran reichs Zahlungsfähi keit erhalten wiſſen und des

halb verlangt Amerika, daß Deutſchland in der Entſchädi-
gungsfrage zahlt, zahlt, bis an die Grenze ſeiner
Leiſeungsfähigkeit. Wo iſt die Grenze? Die Entente, vor
allem Frandreich wird ſie weiter ſtecken als Deutſchland. Jn
den politiſchen Auseinanderſetzungen zwiſchen Frankreich und
Amerika wird immer zwiſchen den Zeilen zu leſen ſein: wir
Franzoſen zahlen, zahlen gut, wenn die Deutſchen zahlen.

Jlluſion iſt es, wenn Deutſchland von Amerika eine
Verkleinerung der erwartet. Ebenſo wenig iſt
in der Frage der Kriegsſchuld von Amerika eine gerechter
Urteilsſpruch zu erheffen.

Nicht Wajhington, ſondern Amſterdam kann dem deut-
ſchen Volke Hoffnung geben. Die Internationale der Ar-
beiter, die Gewertſchaſts internationale zeigt den zur
Rettung. Sie allein beſitzt ſo etwas wie ein Wiederaufbau-
programm und bei ihr allein iſt ein wahrer und aufrichtiger
Verſtändigungswille vorhanden. Schon mehren ſich auch in
Frankreich die Stimmen, die das erkennen. Die franzöſiſche
Geſellſchaft für internationale J B. hat in
ihrer letzten Generalverſamml über die Möglichkeit ver
handelt, die Beziehungen zu Deutſchland wieder aufzu
nehmen. Die Mitglieder, zu denen d'Eſtournel de Conſtant,
Andre Weiß, Ch. Gide, Prudhomaux u. a. v ören, haben
ſich ungefähr auf folgende Formel geeinigt: Wiederaufnahme
der Handelsbeziehungen und Verſuch, die Beziehungen auch
cuf ebict wieder anzuknüpfen und zwar wenigermit den ſührenden Klaſſen, die revancheluſtig i als mit
der arbeitenden Bevölkerung, bei der ſich eher eine Majorität
von Verſtändigen befinde.

Hört man die Blätter der Reaktion aller Länder, dann
ſoll dieſe Arbeiterinternationale, wie ſie in Amſtertam tagte,
nur ein tönerner Koloß ſein. Gewiß der Jnternationale
Gewerkſchaftsbund, der bereits 32 Millionen Gewerkſchafts
mitglieder umfaßt, hat noch nicht alle die Organe voll ent-
wickelt, die einer vollen Lobensäu
Die Schwächen, die noch vorhanden ſind, werden aber, wie
die Entwicklung zeigt, raſch verſchwinden. Und der Koloß
wird der Reaktion und dem Kapital deutlich zeigen, daß er
aus etwas anderem als aus Ton gemacht iſt.

Die Reaktion in Deutſchland beſchäftigt ſich fortwährend
mit der Frage der Propaganda. Jeden Tag bringen die
Rechtsblätter mindeſtens einen Artikel, der die Notwendigkeit
einer großen ziel wußten Propoganda dartun ſoll. Wir
ſind überzeugt, daß es Stinnes, den vielen beſchäftigungs-
loſen Offizieren und anderen Leuten der Rechteparteien nicht
ſchwerfallen wird, einen großen Propaganda- Apparat auf-

bauen. Aber nicht der Apparat iſt die Hauptſache, ſon
ern die Jdee. Was ſoll Deutſchland der Welt einhämmern?

Daß es nicht Schuld am Kriege iſt? Die Kriegsſchuldpropa
ganda iſt zu negativ. Die Frage des Wiederaufbaues Euro-
pas iſt das weſentliche. Nur die Areiterbewegung und nur
der Sozialismus ſind imſtande, ihn durchzuführen. Während
des Krieges wäre das gleiche Wahlrecht in Preußen das
beſte Propagandamittel Deutſchlands geweſen. Man ver
ſchmähte dieſe Jdee. Viele Leute, ſelbſt auf der Seite der

rung notwendig ſind.

v
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ren sand aufzubauen. J hat wK erzählt, der Marxismus el doch eigentlich eine
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zw n zu werden. Nur ein ſozialiſti utſchland zer-reißt die Jſolierun 75 vom ne Amerika
kann Deutſchland di und Rettung erwarten. Dieſe bringt

allein die Bewegung der ſozialiſtiſchen Arbeiter.

2
Regierungserklärung zum engliſchen

vergardeiterſtreit.

Londen, 6. April. (WTB.) Jm Unterhauſe hielt
Sir Robert Horne eine Rede über die Einſtellung
der Arbeit in den Kohlenbergwerken, in der er fagtre,
die Lage ſei deshalb beſonders ſo ernſt, weil England
einen Winter hinter ſich habe, der einen außerordentlichen
Niedergang im Handel gebracht habe. Der vorige Streik

be Großbritannien alle die Märkte gekoſtet, die es ſonſt
eute haben würde. Zum erſten Male in der Geſchichte ſei

amerikaniſche Kohle in großen Mengen nach Europa ge
kommen. Auch der jetzige Streik führe dazu, daß Amerika
Aufträge auf Kohlenlieſerungen erhalte. Nichts würde für
die Jnduſtrie als Ganzes verhängnisvoller ſein, als die Ge-
währung von Unterſtützungen. Dieſe könnten nur durch
Steuern aufgebracht werden, und ein großer Teil des Volkes
ſei bereits mit Steuern überbürdet. Die vorgeſchlagene Ver
längerung der Regierungskontrolle um einen Monat bedeute
keine Löſung. „Star“ meldet, daß es in den ſchottiſchen
Grubenbezirken z erneuten Zuſammenſtößen zwiſchen ſtrei-
kenden Bergarbeitern und Arbeitswilligen kam, bei denen Be-
triebseinrichtungen zerſtört und Poliziſten und andere Per
ſonen verwundet wurden. Demſelben Blatte zufolge iſt für
Heer und Flotte die Urlaubsſperre verhängt worden. Ab-
weſende v ſind zu ihren Einheiten zurück
berufen worden. Edening News melden, daß Lloyd George
von allen ſeinen Freunden gedrängt werde, Neuwahlen zu
veranſtalten unter der Begründung, daß die Bergarbeiter
das Schickſal des Landes in ſeine Hände gelegt hätten.

London, 6. April. (WTVB.) Die Konferenz, die über die
Haltung der Transportarbeiter in dem Bergarbeiterſtreik
entſcheiden ſollte, hat ſich ohne einen Beſchluß zu faſſen auf

heute vertagt.

Ein neutraler Finanz- Sachverſtändiger für Oeſterreich.
Kopenhagen, 5. April. G Der „Temps“ meldet aus

Kopenhagen: Die alliierten Mächte haben den däniſchen
inanzmann Glückſtadt erſucht, die Reorganiſation der Finanz-e Deſterteich u übernehmen, da eine ſolche Stelle nur

von einem neutralen Experten verſehen werden könne. Glück-
ſtadt hat angenommen und begibt ſich noch in h Woche
nach Paris, wo er mit Mitgliedern des Wirtſchaftsrates
unterhandeln wird. Danach wird er ſich nach Wien begeben.

Der Schub über die Grenze.
Wien, 5. April. Die Rückkehr des Exkaiſers nach der

Schweiz erfolgt in Begleitung dreier Ententeoffiziere, eines
Detachements Entontemilitär, ferner von vier Polizei-
beamten, ſechs Wachleuten, ſechs Geheimpoliziſten, ſechs
Mann Reichswehr und von Vertretern Englands, Frank
reichs und Jtaliens.,

Zita erklärt ſich für allein verantwortlich.
Paris, 5. April. (TU.) Der „Matin“ meldet aus Genf.

Die Exkaiſerin Zita erklärte dem ſchweizeriſchen Oberpolizei-
inſpektor gegenüber, der die Unterſuchung in Prangins führt,
daß ſie allein für das Unternehmen ihres Gemahls verant
wortlich ſei, denn ſie habe ihren Mann dazu aufgemuntert.

König Kohle

Roman von Upton Sinclaltr.
(4. Foriſedung.) (Nachdeuck verdoten.)
Der Schankwirt brachte ihn zum Schachtaufſeher der Grube

Kr. 2 Herrn Alec Stone, der ihn ſofort fragte: Verſehen
Sie mit Maultieren umzugehen?“

„Jch habe in einem Sdall gearbeitet,“ entgegenete Hal,
„und verſtehe mich auf Pferdez.“

„Maurtiere ſind etwas anderes,“ fagte der Mann. „Einer
meiner Stalleute iſt neulich an Kolik erkrankt; ich glaube
nicht, daß er je wieder zu ekwas taugen wird.“

„Laſſen Sie mich's verfuchen!“ rief Hal. „Jch werde mich
ſchon einarbeiten.“

Der Aufſeher betrachtete ihn „Sie ſehen ganz brauchbar
aus. Jch zahle fünfundvierzig im Monatz bin ich mit Jhnen
zufrieden, ſo erhöhe ich den Lohn auf fünfzig.“

„Gut, wann ſoll ich die Arbeit antreten
„Am liebſten ſofort. Wo iſt Jhr Gepäck?“
„Dies iſt alles, was ich beſitze,“ und Hal wies auf das

Bündel geſtohtener Wäſche, das er in der Hand trug.
„Werfen Sie es in die Ecke hier,“ ſagte der Mann;

dann blieb er plötzlich ſtehen, ſah mit gerunzelter Stirn
auf Hal: „Eehören Sie einer Gewerkſchaft an

„O Gott, nein!“
„Haben Sie nie einer angehört?“
Des Mannes Blick blieb anzudeuten, daß Hal lüge, er

aber trozdem in das Geheimnis ſeiner Seele eindringen
könne. „Sie müſſen das beſchwören, bevor Sie hier Arbeit
bekommen.“

„Gut,“ ſagte Hal, „ich kann's tun.“
„Jch ſpreche mit Jhnen noch morgen darüber, denn ich habe

oas erforderiiche Schriftſtück nicht hier. Uebrigens, welcher
Konfeſſion gehören Sie an?“

„Jch bin „ſiebenter Tag Adventiſt.“
ciger Gott, was iſt das

„Nichts Böſes,“ erwiderde Hal. „Eigentlich dürfte ich Sams
tag nicht arbeiten, aber 5 tue es dennoch.“

„Gut, aber treiben Sie keine Proſeihtenmacherei hier.
Wir haben unſeren eigenen Prediger, er koſtet Sie monatlich
fünfzig Cents Lohnabzug. Kommen Sie, ich werde Sie jetzt
einſchreiben.“

Das Maultier iſt bekanntlich ein ſündiges, gottloſes Ge
ſchöpf, eine Sackgaſſe der Natur, ein Jrrtum, deſſen ſie ſich
ſchämt und dem ſie nicht geſtattet, ſich zu vermehren. Die
dre:ßig Maultiere, die unter Hals Obhut ſtanden, waren in
einer Umgebung aufgewachſen, die ihre ſchlechten Eigen-
ſchaften nur fördern und verſtärken konnte. Hal entdeckte
gar bald, die „Kolik“ ſeines Vorgängers ſei durch einen
Maultierhuf, der ſeinen Bauch getroffen, verurſacht worden,
und er ſah ein, daß er ſich keinen Augenblick der Zerſtreuung
gönnen dürfe, wenn er der gleichen gefährlichen Krankheit
entgehen wollte.

Die Maultiere verhrachten ihr Leben im Dunkeln des
Erdinnern; bloß wenn ſie erkrankten, wurden ſie ans Sonnen-
licht auf die grünen Weiden gesracht. Eines der Tiere wurde
„Dago-Chare“ (Dago: amerikaniſche Jargonbeeſchnung für
Jtaliener) genannt; man hatte es getehrt, Kautabak zu freſſen
und die en aus den Taſchen der Bergleute und ihrer Ge
hilſen hervorzu uchen. Da das Tier den Saft nicht. aus-
ſpuckte, erkrankte es des sfleren daran und verſchwor ſich,
keinen Kautabak mehr zu freſſen; doch kannten die Bergleute
ſeine Schwäche und führten „Dago-Charlie“ ſo lange in Ver
ſuchung, bis es unterlag. Hal hatte dieſe kleine moraliſche
Tragödie bald entdeckt und trug ſie als Leid im Herzen,
während er ſeiner Tagesarbeit nachging.

Ganz früh am Morgen ſtieg er im erſten Förderkorb
in den Schacht nieder, putzte und fütterte ſeine Schützlinge,
half ſie anſchirren. War dann der letzte Hufſchlag verklun
gen, ſo re nigte er die Pferdehalle, flickte am Sattelzeug und
gehorchte den Beſehren eines feden, der älter war.

Außer den Mauttieren plagten ihn die „Karrenjungen“
am meiſten; er war Neuling, deshalb verulkten ſie ihn;
üderdies verrichtete er eine untergeordnete Arbeit, denn ſie
ſahen im Warten der Maultiere etwas Komiſches und Be
ſchämendes. Dieſe Burſchen ſtammten aus den verſchieden
ſten Rationen Südeuropas Und Aſiens; flachgeſichtige Ta
taren gab es unter ihnen und dunkle Griechen und ſchlau
äugige kleine Japaner. Sie hatten ſich eine Art Kom
promizſprache gebi.det, die hauptſächlich aus engliſchen Flüchen

Geiſtern gärte, ſchen Leuten, die im Sonnenlicht geboren und
aufgewach en, unfaßlich. Sie warfen ihren Müttern und
Großmüttern die o2bſzönſten Vergehen vor, ebenſo der Jung-
frau Marxia, der ernzigen mythologiſchen Geſtalt, die ihnen

Hal wurde von ſeinem Schirchtaufſeher geraten, bei Remi-
nitsti Quartier zu nehmen. Als er mit dem letzten Förder-
korb aufgeſtiegen, wies man ihm ein ſchwach erhelltes, eiſer-
nes Gebäude. Auf ſeine Fragen erklärte der Wirt, ein dicker
Ruſſe, er könne bei ihm für ſiebenundzwanzig Dollar im
Monat eſſen und ein Bett in einem von acht anderen
bewohnten Zimmer bekommen. Wenn er außer dieſer Aus-
gabe von ſeinem Lohn anderthalb Dollar für ſeine Schank-
wirte abzog, fünfzig Cents für den Grubengeiſtlichen, einen
Dollar für den Arzt, fünfzig Cents für die Benutzung des
Waſchhauſes und fünfzig Cents für die Kranken- und Un
fallverſicherung, ſo blieben ihm genau vierzehn Dollars im
Monat. Mit dieſen vierzehn Dollars durfte er ſich mit
K.eidern verſorgen, eine Familie gründen, ſich mit Bier und
Tabak verſehen und die von den philanthropiſchen Gruben-
be itern gegründeten Schulen und Bibliotheken beſuchen

Das Abende ſen war faſt vorüber, als er bei Reminitski
anlangte. Der Fußboden glich dem Schauplatz eines Kanni-
balenpicknickz, und die noch übrige Nahrung war eiskalt.
Das Cßzimmer die er der Allgemeinen Beheizungsgeſellſchaft
gehörenden Wirtſchaft erinnerte Hal an ein Staatsgefäng-
nis, das er einmal beſucht hatte und wo lange Reihen
ſtummer Menſchen aus B.echſchüſfeln Brei mit Fett aßen.
Hier freilich beſtanden die Teller aus etwa eine Spanne
dickem Porzellan, doch waren Brei und Fett die gleichen
geblieben. Die Zauberformel, des Reminitskiſchen Koches
ſchen zu lauten: „Biſt du dir über die Bereitung einer
Speiſe im unklaren, ſo tue Fett hinzu und brate es.“ So
heißhungrig Hal nach ſeinem langen Marſch und der unter
irdiſchen Arbeit war, ſo konnte er das Eſſen doch kaum
hinunterwürgen. An Sonntagen, den einzigen Tagen, an
denen er ſein Mahl bei Tageslicht einnehmen konnte, be
flogen die Fliegen jedes Gericht, und er entſann fich des
Ausſpruches eines Arztes, daß man Feiegen weit mehr fürch-
ten müſſe als einen bengaliſchen Tiger.

Die Wirtſchaft verſorgte Hal mit einem Bett und viel
Ungeziefer, gab jedoch keine Decken, die in dieſer Berg
region unumgänglich nötig waren. So mußte er denn nach
vem Abendbrot ſeinen Schachtaufſeher aufſuchen, um beim

und unflätigen Worten beſtand; der Schmutz, der in ihren Geſellſchaftswarenhaus Kredit zu bekommen. Ein gewiſſer
Kredit wurde ihm zugeſtanden, da es dadurch dem Ober
auf eher ermöglicht wurde, ihm die Freizügigkeit zu unter
e gab es kein Geſetz, demzufolge jemand ſeiner
Schu wegen zurückgehalten werden konntez doch hatte

bekannt war. Arme, kleine Geſchöpfe des Dunkels, ihre

r ihre Leiber,
Seelen wurden noch ſéeeller beflect und geſchwärzt v An un

Hal nun bereits erfahren, wie wenig ſich ein Verghaupt
das Seſeg mmert.
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Ein Unyarteiiſcher als Schiedseichter.

Rew Pork, 6. e Jn ung der Ante h See dentvor, da Dr. Simons Deutſ land Reparationspflicht aner-
kannt habe und Hu über dieſes ehe uge
ſtändnis erfreut ſei, ſollte eine dritte Partei als Schieds-
richter fungieren, um die deutſche Zahlungsfähigkeit zu be-
ſtimmen.

Die italieniſchen Gewerkſchaften für Einigung mit der Regie
rung.

Mailand, 5. April. (T. U.) Der Ausſchuß der Gewerk
nigungsgrundlage mit deregierung in der Frage der Segen er riken durch

Regierungstru

r Manifeſtation zu enthalten, und in ihrer Arbeit fort-ren da der Streik nur Sorge und nei im Geige

chaften hat a eine
n in die We leiten,kommen. r Ausſchu Perbert bie e

m Jtalieniſche Abſichten auf Rordtirol.
nchen, 5. April. (TU.) Wie die „MünchenAugsbure rung erfährt, hat Mitte Mä er Tee

mann von Tirol, Schraffl, von der italieniſchen Regierung
eine vertrauliche Anfrage erhalten, wie man über einen An
ſchluß von Nordtirol an Jtalien ſtatt an Deutſchland denke.

Zufammenſtöße zwiſchen Jtalienern und Krogaten.
Rom, 6. April. Nach einer Meldung des „Temps“ aus

Pola kam es in Carizza infolge der Anweſenheit eines kroati-
ſchen Propagandiſten, der eine Rede halten ſollte, zu einem
Streit zwiſchen Faciſten und Kroaten, bei dem zahlreiche
Schüſſe gewechſelt wurden. Vier Faciſten wurden verwundet.
Als Carabinieri aus Pola eintraf, ergriffen die Kroaten die
Flucht.

gentralinftitut für Arbeitzforſchung.

Von Heinrich Meyer, Düſſeldorf.
RWK. Das Landesarbeits und Berufsamt der Rhein

provinz verſendet an alle Intereſſenten das zweite Heft
ſeiner Schriften, betitelt: „Ein Zentralinſtitut für Arbeits
forſchung, Vorſchläge zur Rationaliſierung der Arbeit.“
Damit wird vor einem greä Kreis eine Frage aufgeworfen, die für die Arbeiterſchaft von der größten 8
deutung iſt. Hand. lt es ſich doch dabei in der Hauptſache
um den Arbeiter im Fabrikbetriebe ſelbſt. Als ſeinerzeit
das Buch über das Taylorſyſtem bekannt wurde, fand es
auch in Deutſchland die größte Beachtung. Jm Korre-
ſpondenzblatt der h war es vornehmlich der
Genoſſe Woldt, der darauf hinwies, daß dieſes Syſtem

fe ang:wandt werden dürfe, wie es dem

L

Stimmen aus der
Ein engliſcher Staatsmann in früttapitalift cher Zeit prägte

das Wort von den zwei Nationen im Staat, die einander nicht
kennen den Reichen und Armen, von denen die Reichen von den
Verhältniſſen der Armen ſo wenig wiſſen wie vom Leben eines
Regerſtammnes. Das iſt heute noch nicht um allzuviel anders.
Da veröffentlicht ein Lehrer, Franz Fehr aus Wehofen bei
Hamborn, das Ergebnis einer Umfrage über Erziehung und
Schule, die er bei Bergleuten aus Ruhrgebietskolonien veran-
ſtaltet. Was ſich da als ein Teil der Gedankenwelt dieſer Leute
in ihren Antworten ſpiegelt, wäre wohl geeignet, der ſatten Mo-ral ein Licht aufzuſtecken und ſie bekennen zu laſſen: wie kennen
dieſe Leute nicht, wiſſen nicht, was ihnen Kopf und Herz bewegt!
Denn die Befragten ſind meiſt Kommuniſten und Syn ikaliſten,
alſo A jene „entartetſte“ icht der Arbeiter, für die ſie der
a eſte Spießer und Bourgeois hält. Wäre ſie das wirklich, ſo
müßten ſich ihre Anſchauungen über und Schule tief
unter dem Standpunkt der prominenten Leute bewegen, deren
Schulideal i bekanntlich einſt in den Sprüchlein manifeſtierte:
Geographie, Zeichnen, Rechnen ſind alles r ſchöne Dinge, aber
dem Kinde des Arbeiters nützen ſie herzlich wenig Wiſſen und
Erkennen iſt gut für die Beſitzenden, der Arbei r frommt
Glauben und Richtwiſſen der dümmſte Arbeiter iſt der beſte!

Sehen wir zu, wie weit die Schulmoral der befragten Arbeiter
neben dieſer einſt ungeſcheut ſich äußernden Schulmoral der Satten
et kann. Einige der Arbeiterantworten ſollen uns darüber

elchren: Rä lieb ededaß eenntte 3 durch den Lehrer Wir gret
werden.

n der zukünfti Muſter müſſen llen ſein.t u Kinder Gräben a eder el rde,
Jn einer e legenin einer uen ſie mit Steinen und Sand. Es wird ge
meſſen, gehobelt, genageli und gehämmert.

nicht, ſelbſt nicht inDie Kinder zwingen tu ich grundſätzlichWer Glaubdenstetentinis, wenn ſie noch in die Kirche gehen

ollen.Meine Kinder e ptſächlich zu Benkenden Menſchen
und zu reinen guten n zogen werden.ang Kicht zu v ſtrafen, ſondern mit liebevollem Beiſpiel vor

ehen.ur Güte und Milde kann man die Kinder zu guten ed
e n exrgiehen, nicht durch grobe Behandlung und ſtetes

rüllen.Man den Kindern immer mit gutem Beiſpiel voranh zen Guten bei den

7 far praktiſche Medizin in Düſſeldorf, zu Worte.
itung werden vom Direktor des

rufsamt P

Als Ein
z Landesarbeits und Be-

rofeſſor Kumpmann vie Leitſätze für den Plan
eines Zentra inſtituts für Arbeitsforſchung aufgeſtellt. Jn
der Zu ammenarbeit dieſer Männer darf wohl eine gegen-
ſeitige ſehen erblickt werden oder wie Profeſſor Kump-
mann ſagt: Entſprech nd dem Weſen jeder wirtſchaftlichen
Arbeit, die einen wirtſchaftlichen, aber auch einen geiſtigen
und körperlichen B.ſtandteil hat, werden drei Wiſſenſchaften
im Zentralinſtitut ihre Pflege finden:

a) die Betriebswirt'ſchaftslehre,
b) die experimentelle Pſychologie,
c) die Phyſiologie.

Die Vetriebswirtſchaftslehre unterſucht dieArb it im Ra men des Betriebes, ihre winnen hre

Verlauf, die lichkeiten ihrer Verbeſſerungen. ie ex
erimentelle Pſychologie erforſcht die geiſtigen Seiten der
rbeit, auch der körperlichen Arbeit, und ſucht ſie durch das

Experiment exakt zu erfaſſen. Aufgabe der Phyſiologie iſt
es, die körperlichen Bedingungen und Begleiterſcheinungen
jeder Arbeit, auch der geiſtigen, zu prüfen und die Wege
zu einer rationellen Verwertung der Körperkräfte zu weiſen.

Es ſoll unterſucht werden:
a) der Arbeiter, ſeine Eignung zur Arbeit, aber auch

Nahrung, Wohnweiſe, Kleidung, Vergnügen, Erholung,
Alkohol, Bildung, Liebhabereien, religiöſe und politiſche
Weltanſchauung uſw. in ihrem Verhältnis zur Arbeit,
zur Arbeitsfähigkeit und zur Arbeitsluſt;

b) die vpſychotechniſche Ausgeſtaltung des Betriebes,
Maſchinen. Werkzeuge, Rohſtoffe, Schutzvorrichtungen
t rohe für die Arbeit, ihr Einfluß auf die

rbeit;
e die Organiſation der Arbeit, Klein-, Mittel- und

Großbetrieb, Privatunternehmen, Aktiengeſellſchaften, Ge-
noſſenſchaften, Gemeinde- und Staatsbetriebe, Einzelarbeit,
Gruppenarbeit wie rerhalten ſich die Organiſationen zur
Arbeit und ihrem Ertrage?

d) die Technik der Arbeit, die Durchführung des Arbeits
rozeſſes im einzelnen und ſeine Rationaliſterung (Taylor-en Arbeitsdauer, Zahl, Anordnung und Dauer der

uſen, Ferien, uſw.;
e) die Lohnfrage, Lohnhöhe, Natural- und Geldlohn,

Zeitlohn, Werklohn, Akkordlohn, Prämienſyſteme, Gewinn
beteiligung, gleitende Lohnſkalen und Arbeitserfolg.

Was von Profeſſor Kumpmann über die Grundge-
danken, den inneren Aufbau und die Zweckbeſtimmung des
Zentralinſtituts in kurzen Leitſätzen niedergelegt iſt. wird
von den anderen drei Herren in ausführlicher Weiſe aus-
einandergeſetzt. Auf jeder Seite find en wir Probleme er-
örtert, die ſchon lange in die Betrachtung der Arbeiter ge-
rückt ſind, manche von dem Standpunkte aus. daß eine Rege-
lung im Sinne der Arbeiter dringend notwendig iſt zum
Schutze ihrer Geſundheit und zum Schutze gegen kapita-liſtiſche Ausbeutung. Es muß aber auch batauf hingewieſen

werden, daß ganz zweifellos das Unternehmertum ein noch
r Jntereſſe an dieſen Dingen haben wird. Wenn
auch geſagt wird, daß der oberſte Grundſatz der geſamten
Tätigkeit der Wille zur Sachlichkeit ſein muß und das Jn-
ſtitut dienen ſoll den einzelnen Arbeitgebern wie deren Ver-
bänden und den offiziellen Lanvwirtſchafts-, Handels und

den Arbeitnehmern und ihren Organi-
ationen, ſowie den Betriebsräten, den Arbeitsgemeinſchaf-

ten und Wirtſchaftsräten, ſowie endlich auch ſämtlichen
öffentlichen Verbänden, beſonders den Arbeitsnachweiſen,
der Verufsberatung, der Gewerbeaufſicht, den öffentlichen
Betrieben und Verwaltungen, den Miniſterien und der Ge-
ſetg bung, ſo wird doch bei der Arbeiterſchaft ein gewiſſes
Mißtrauen gegenüber einer ſolchen neuen Einrichtung anzu-
reffen ſein. Es fragt ſich, ob das Mißtrauen b'rechtigt iſt.
Wir kommen dabei wieder zurück auf das Taylorſyſtem,welches nicht nur bei der Acbeiterſchaſt energiſche Zurück-

weiſung erfuhr; es ſei nur erinnert an das ablehnende
Gutachten der ſinerzeit von der amerikaniſchen Regierung
eingeſetzten Studienkommiſſion. Die Ablehnung durch die
Arbeiter geſchah vornehmlich aus dem Grunde, weil mit
Hilfe techniſcher Mittel (der berüchtigten Stoppuhr) Höchſt-
kiſtungen aus dem Arbeiter erzielt werd n ſollten, und zwar
wiederum durch Ausleſe unter den einzelnen Arbeikern. die
jegliches Maß überſchritten, ohne Berüsſichtigung der Per
ſon, des Menſchen im Arbeiter. Der Einfluß der Gewerk-
ſchaften in d'n Großbetrieb en war damals noch verhältnis-

Jch bleibe meinen Kindern gegenüber grundſätzlich gar ruhig,
auch wenn ſie mal was gemacht haben, was mir gegen die Huk-
ſchnur geht. Merk' ich, daß es in mir zuckt, dann geh' ich lieber ſo
lange ins andere Zimmer.Mehr RNaturlehre, dann kommt von ſelbſt Religion. Die
Kleinen ſind gute Freunde, ſie kennen kein katholiſch und kein evan
geu Jm an Lebensjahr kommt der Trennunggsſtrich, der
onfeſſionelle Haß.

ein Junge ſagte einmal: „Vater, ſchreib mir die Sünden
auf, ich ſoll beichten.

Die Hauptſache iſt die Erziehung zum reinen Menſchentum.
Wenn alle ſich einig wären in der Erziehung zum reinen Men-
ſchentum, dann würden ſie auch bald politiſch ſich einig.

Die Kinder müſſen in der Schule viel Freude hahen.
Jch laſſe die Kinder ſtändig draußen, und ſie ſind immer mun-

ter. Sitz ich am Herd, ſo muß ich ſie alle drei in den Arm neh-
men. Jch habe ihnen zu Hauſe nie beim Lernen geholfen.

Das Kind, das ganz ſtreng erzogen wird, wird leicht zum
Prebrecher. Es heißt Die welche nichtsnutzig ſind, wer-
den Rowdies. Das gerade Gegenteil iſt der Fall. Das Kind muß
k7 ganz austollen. Der Pfaffe lernt den Kindern die Unſittlich-
eit; er macht ſie darauf aufmerkſam.

38 hab' mich immer glänzend mit meiner Frau verſtanden,
deshalb ſind auch die Kinder friedlich und willfähig.

Die Kinder müſſen von jung an genügend r haben,
ſoviel wie möglich an der Luft ſein. Man muß die Seele des Kin-
des kennen lernen. Die Kinder werden oft behandelt wie Ochſen.

Wenn man den Koloniekindern Liebe und Freude gewährt,
dann gehen ſie für einen durch dick und dünn. Meine Frau ſchimpft
immer, daß ich die Kinder nicht ſchlage. Mir gehorchen die Kin-
der aufs Wort. Meine Frau haut dazwiſchen wie altes Eiſen.
Auf ſie hören die Kinder gar nicht.

er Geiſt des Kindes will neue Eindrücke. Der Staat mag
keine denkenden Menſchen. Wir wollen aber intelligente Kinder
und nicht ſtumpfſinnige Maſchinen. Die Kirche läßt es nicht ſo
weit kommen, daß die Kinder der Sache auf den Grund gehen.

Das Wichti ſte in der Kindererziehung i für mich, das Kindu einem dende zu machen, der weiß, daß er vom Leben ſein
eil zu fordern hat und ihm ſein Teil zu geben hat. Ich habe nur

ein Kind, einen achtjährigen Jungen. Das Bewußtſein, ein Pro
letarierkind zu n ſteckt in ihm durch die Anſchauungen ſeiner
Eltern. meinem Kinde ges „Du darfſt W en;denn n tut nur der Feige, weil er keinen Mut zur Wahrheit
hat“. Jn der Schule P er gehört: „Wer lügt, begeht eine Sünde,
der kommt in die Hölle.“

Das Kind muß zur Wahrheitsliebe erzogen werden. Die
Lüge findet man nirgendwo mehr als bei den Chriſten. Das
Kind darf keine Furcht haben. Die ſtrengſten Väter werden am

s frei haben, dann
meiſten detrogen. Wenn wir das Kind mal von der Furcht be

haben i h viel egzetch.

mäßig gering. Der fortgeſchrittene, ſolidariſch fühlende,
denkende und hand lnde Teil der organiſierten Arbeiterſchaft
erkannte die Gefahren, die hier heraufzogen. Jm Taylor-
ſyſtem lag Feind'chaft gegen das Mitbeſtimmungsrecht der
Mbeiter und ihrer Gewerkſchaften. Es wendet ſich an den
einzelnen Arbeiter, beobachtet ihn bei der Arbeit vielfach
ohne ſein Wiſſen. Bei ſolchen Verſuchen hätte ſich ſicher ein
Teil der Arbeiter gegen die Jntereſſen der Geſamtheit miß-
brauchen laſſen. genüber den damaligen Verhältniſſen
iſt nun heute doch eine Aenderung im Produktionsprozeß
eingetreten. Der Arbeiter iſt nicht mehr ganz ſo willen-
loſ s Werkzeug in den Händen des Unterneh'ners, als
Zwiſchenglied zwiſchen Unternehmer und Arbeiter iſt der
B tricbsrat getreten, der heute die entſcheidenden Verhand
lungen über Aenderungen im Produktionsprozeß zu führen
hat. Ob er will oder nicht, der Betriebsrat wird ſich mit
dieſen Problemen beschäftigen müſſen, ja, er mußte das bis-
her ſchon. Die Verhandlungen wurden mehr oder weniger
inſtinktiv, ohne viel geiſtiges Rüſtzeug, von den Vertretern
der Arbeiter geführt. Dieſer Zuſtand iſt ſicher kein Jdeal
und daher iſt es notwendig, daß die Arbeitswiſſenſchaften
auch den Arbeitern nutzbar gemacht werden. Das ein-
Wlagige Material muß an einer Stelle geſammelt, allen
Kreiſen zur Verfügung ſtehen. Die gegenwärtig ſo wichtigerage der Arbeitszeit im Bergbau t u noch von keiner

eite ſo bearbeitet worden, daß mit wi r Mate-
rial der Streit über die Dauer derſelben geſchlichtet werden
könnte. Die Frage der Menſchenbehandlung iſt wiſſenſchaft
en i an vernachläſſigt, während die Forſchung ein-gehend ſich damit befaßte, wie man T Maſchinen, Geräte

und Stallmiſt behandeln muß. So darf es in Zukunft auf
keinen Fall weiter gehen, und das iſt der Grund, der uns
veranlaßt, der Mitbeteiligung der Arbeiterſchaft an einem
olchen Jnſtitut das Wort zu reden. Soll der Arbeiter in
en Mittelpunkt der Produktion als lebendiges menſch-

liches Weſen geſtellt werden, ſo hat er in der Haupt'ache
ſelbſt dafür zu ſorgen. Solange wir keine Gemeinwirtſchaft
haben, wird dem Unternehmer der Profit das höchſte Ziel
der Produktion bleiben. Die Arbeitskraft des Menſchen
wird von ihm ebenſo bewertet wie die tote Maſchine, aus
der eine möglichſt hohe Zahl von Umdrehungen herausge-
wirtſchaftet werden muß. Jſt ſie abgenutzt, wird ſie zum
alten Eiſen geworfen. Alle wiſſenſchaftlichen Forſchungs-
ergebniſſe werden vom Unternehner einſeitig in ſeinem
Jntereſſe angewandt, wenn nicht die Arbeiter ſelbſt das
r der Allgemeinheit an der Erhaltung der menſch-
üchen Arbeitskraft in den Vordergrund rücken. Auf die auf
dieſem Gebiete ſchon beſtehenden Einrichtungen einzelner
induſtrieller Betriebe haben die Arbeiter nur rerhältnis-
mäßig geringen Einfluß, und wenn daher hier der Ver'uch
gemacht werden ſoll, unter Mitwirkung aller intereſſierten
Kreiſe ein öffentliches Jnſtitut ins Leben zu rufen. ſo dürfte
das vom Standpunkt der Arbeiter nur zu begrüßen ſein,
wenn ſie es verſtehen, den nötigen Einfluß dabei auszuüben.
Das Ziel aller Bewirtſchaftung der Arbeit“ muß ſein, daß
die menſchliche Arbeit, von allen Schlacken befreit, eine Luſt
werde.

Rotizen.
Wahlen zum preuß ſchen Staaktsrat. Der Provinziallandtag

von Niederſchleſien wählte heute zu Mitgliedern des Staatsrats
Reichstagspräſiden Löbe-Breslau, Landrat Dietrich-Sprottau.
Profeſſor FuchsBreslau (Soz.), Miniſterialdirektor a. D. Graf
Keyſerlingt, Bergrat Eckert-NeuWeisſtein (gemeinſame Liſte der
Dn. und der D. Vp.) und Amtsger.chtsrat MaisSchweidnitz (Ztr.).

Verurteilte Oberſchleſier. Vor dem interalliierten Sonder
gerichtshof in Oppeln fand heute der Prozeß gegen die verantwort-
lichen Redakteure deutſcher Zeitungen in Oberſchleſien ſtatt, die
die Meldung über die angebliche Schließung der Warſchauer Börſe
veröffentlicht hatten. Der Gerichtshof verurteilte die Angeklagten
zu 5000 Mark Geldſtrafe und zu Gefängnisſtrafen von 8—15 Tagen,

Der Generaldirektor der Hohenzollerngrube Hübner, in deſſen
Unternehmen ſeinerzeit Waffen gefunden worden waren, wurde
heute von dem interalliierten Sondergericht zu 5 Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Sürgerliches Kabinett in F'nnland. Wie aus Helſingfors
berichtet wird, hat der finniſche Präſident den früheren Miniſter
und Mitglied der Agrarpartei Kallio beauftragt, die neue Regie
rung zu bilden. Kallio wird verſuchen, aus Vertretern der drei
bürgerlichen Parteien ein neues Kabinett zuſtande zu bringen.

Das Kind muß freien Willen haben. Mit den Kindern iſt es
enau wie mit den Erwachſenen: ſie haben die Freiheit nötig.
as Kind ſchwebt immer. Spiel- und Sportplätze, Turn

und Badeeinrichtungen müßten vorhanden ſein, beſonders
chulärzte müßten für die Kinder gen Kranken und zurückge-

bliebenen Kindern müßten ſtärkende Speiſen und Milch verabfolgt
werden. Alles, was zur Verdummung und Verſklavung der Men
ſchen führt, müßte ausgeſchaltet werden.
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wird den Lehrern geſagt:Manche gute Wahrhei
in die niedere Klaſſe, ſonſtDie Lehrer müſſen herunterſteigen

können ſie nicht für uns arbeiten.
Der Lehrer muß die Ueberzeugung

freiheitliche Erziehung der Jugend der
Zeiten gelegt wird.

Der Lehrer müßte den Kindern mehr Naturlehre beibringen
und mit ihnen ſpazieren gehn. Der Lehrer verdiente das Doppelte
wie ein Paſtor. Die Gewerkſchaft müßte Wagen und Muſikkapelle
für Kinderausflüge zur Verfügung ſtellen.

In der jetzigen Schule iſt es ausgeſchloſſen, daß z die Kin-
der entwickeln können, weil die Lehrer nicht mit dem Herzen de
ſind.

Lehrer und Arbeiter ſind die zwei nützlichſten Faktoren in der
menſchlichen Geſellſchaft. Sie ſollten ſich die Hände reichen und ge
meinſam den Kampf gegen den Kapitalismus aufnehmen.

ie Lehrer gehören ebenſo wie die Arbeiter zur unterdrückten
Klaſſe. Sie müßten mit den Arbeitern ſolidariſch ſein.

m t muß ein gutes Gemüt und ruhiges Blut ſtecken.

ewinnen, daß durch eine
rundſtein für glücklichere

er Lehrer ſoll verſtehen, was die Proletarier wollen.
Der Lehrer muß von ſozialiſtiſchem Geiſt durchdrungen ſein

und dies mit Taten beweiſen.
Es gibt noch genug Lehrer mit dem rechten Herzen, wenn nur

die Feigheit nicht ſo groß wäre.
o

7

Es iſt unmöglich, auf dem Raum eines Artikels alle die oft
epigrammatiſch kurzen u. treffenden Worte aus den Antworten der

rbeiter anzuführen. Es liegt uns auch mslos alles
von ihnen Geſagte als Zeichen höchſter geiſtiger Erleuchtung aus
zugeben. Aber mancher Lehrer, mancher Bureaukrat und Spießer
könnte viel aus ihm lernen für eine richt Beurteilung der
Proletarierſeele, viel auch für den n der Erziehung.

Die Antworten ſind Wegen in einer en Schrift, betitelt „Stimmen aus de S zum Preisvon 4 Mk. vom Verlag „Geſe ft und Berlin
Sregeor.
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Der Mann ohne Mamen,
Nach dem Roman „Peter Voss, der Millionendieb“ von Gerh. Seeliger.

Einiges von den Aufnahmen aus dem Riesensensations-Abenteurer-Foritseitzungsfiim:
Um Flugzeugaufnahmen zu machen, fand eine Fahrt boten ist, sich photographieren zu lassen. Ferner nach Marokko und dann in das Innere des Landes. Da

im Wesser- und Lufthlugzeug von Ropenhegen vach der glückte es, Szenen des Films bei den grossen Ferien- durch die räuberischen Riffkabilen und herumschweifenden
Schweiz statt. Besonders interessant sind die Auf- stierkämpfen in Sevilla aufzunehmen, welche unter Mit- Bedufnenstämme die Reisen mit einer großen Gelahr
nahmen aus dew Tüurkenviertel in Serajewo, denn hier wirkung der bekennten spanischen Stierkämpfer statt- verbunden waren, stelle der Sultan von Marokko
Sowohl wie in den marokkanischen Städten und den fanden und die eine der Sensetionen in dem Filmwerk seine Mehalla, des heißt seine geseamte Leibweche zum
maurischen Teilen des Alkezar in Sevilla musste der bilden. Die Alhambra, eines der berühmtesten maeu- Schutze für die Expedition zur Verfügung. Besonders
Apparat bei den Aufnahmen stets kaschiert werden, da rischen Bauwerke, wird in diesem Film zum ersten Male als fesselnd sind die in der Wüste gemachten Nacht-
es bekanntlich der strengglsubigen Mohammedanern ver- l Ort der Hanälung verwendet. Weiter geht es hinüber aufnahmen u. a. m.

h ä ääää
Es muss immer wieder hervorgehohen werden, dass es sich hier nicht um Gips- und Rabitzbauten in Rüdersdorf
oder Tempelhof handelt, die Ozeandampfer werden nicht auf der Ostsee schaukeln, sondern im offenen, freien Weltmeer
und das Volksgewimmel in den engen Strassen von Teiuan, Ceuta, Cadiz istnicht mit eingekleideten Komparsen „gestellt“,
sondern echtes warmes Volksleben. Dadurch gewinnt dieser Sechsteilige Sensationsfilm auch eihnologisches Interessse.

T J r r t r w. 4e er ceee Je desm ä-S S e Jd e r c e S c J 2 v zJ K. T 54 4 e u Jn r on e 2 1 J I J bJ h m 7 u 3 n JW. e T 4 J d 4 n ee r frese Der eJ a M. Jhr Mann merkt es nicht Donnerstag, d. J. Rpril, Pfaffenspiegel J oder
S 2 den Unterſchied zwiſchen Butter und quiem Buttererſatz. wenn Sie bei Jhrem Kauf orische Den rn in der römiscl Mind8 Die Kohlenkarten für 1922122 werden in den mann die Spezialmargarine- Marken Mena e on Kirch J boß
S ächsten Tagen zur Ausgabe gelangen und ich Lustspiel v. Kurt Götr. Otto V. Corwin. werdebitte meine verehrl. Kundschaft sich rechtzeitig Freitag: Diese lange Zeit vergriffen gewesene geschichtliche 9
S in meine neuen Kundenlisten föor Bahn- resp. Der fliegende Holländer Historie aus dem Pfaſffen- und Klosterleben ist neu elwa
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Neu! Neu! werden g Jeder Parteigenoſſe, der ſich um die Ent agd t kluge Frauen Starke wo wvicdlung und r von mSoeden erſchienen durch Anwendung meines Sperziol-Mittels t m V. h die Fe9 bei Ausbleiben der monat Vor- l ſ E Leſtellungen werden von der Expedition diefes Koks

e PlatinPruch gänge. Meine Pröparale haben Sich in 8 Blattes ſowie von ſämtlichen arbeit
vif hartnäckigsten fällen als e sehr preiswert vel S eerwiesen und vielen Frauen die Lebens- angefoAbtreibung J Zahnoe ſſe freude wieder gegeben. Zohlreiche un- h e mann T S h h f 455
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Fleiſcherſtraße 18, Eppendorterweg s II. ſatt. Es kommen Herren Damen und übergedes St. G. B ein ſchweres Kinderſtiefel in ſchroarz und braun zum Die Ki
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Führer durchweg getan haben

Halle, Mittwoch, 6. April 1921. Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 79
Patlel- Angelegenheiten

Die Diſtriktsver l de im ceeee reEine Sitzung der Diſtriktsführer und Stperg
Ortsvorſtand i iGeſellſchaftshaus anberaumt. ar VDlenetas abend in St e

Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinslalender.
Metallarbeiter. S. P. D.- u. U. S. P.-Miiglieder. Mittwoch,

den 6. April, abends 6 Uhr, in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus ge
meinſame Beſprechung. Legitimation iſt mitzubringen.

Aus dem 6tadtlrels.
Halle, 6. April 1221.

Die Beerdigung der Schutzpolizel-Beamten.
Unter ſehr ſtarker Beteiligung der Zivilbevölkerung fand

Htenstag nachmittag 353 Uhr die Beerdigung der gefallenen
Beamten der Schutzpolizei ſtatt. Zahlreiche Deputationen waren
zugegen; ferner Vertretungen der Regierung in Merſeburg, der

tadt Halle uſw. Die Grabreden würden von einem evangeli-
ſchen und einem katholiſchen Geiſtlichen gehalten.

Der evangeliſche Pfarrer erklärte die jetzigen Wirren
als rege des ſeit einem Jahrhundert geführten Kampfes
zwiſchen dem Glauben an einen lebendigen Gott und dem Un
glauben, der das Heil der Welt in den techniſchen Fortſchritten
erblickt, in der e nach dem Gelde und anderen Aeußerlich-
keiten. Jhm müſſen alle abſchwören, wenn wir wieder zur Ord-
nung kommen wollten. Die Rede war eckig, kalt und eindrucks
los. Der tai e ſprach wärmer und eindrucksvoller.
Namentlich durch die Aufforderung, die Verſammelten möchten
gleich den Gefallenen ihre Pflichten erfüllen und das Vaterland
lieben. Daß die Opfer für ihren „heiligen Glauben an Gott“ ge
fallen ſeien und daß erſt dann, „wenn alle wieder beten gelernthaben“, die Leiden unſerer Zelt überwunden werden könnten,
waren zwei der kirchlichen Geſchmackloſigkeiten. Die Mußſikkapelle,
der Polizeibeamtenverein und der Freie Sängerchor brachten
ſtimmungsvolle Lieder zu Gehör.

Unſeren gefallenen Parteigenoſſen ſollte ein kurzer Nachruf
geroidmet werden. Da jeboch das Bedenken laut wurde, dann
müßte allen den zahlreichen Deputationen das Wort vergönnt
werden, wurde darauf verzichtet. Weil aber unſere Leſer ein Jn-
ereſſe daran haben, zu erfahren, welche Stellung unſer Redner
zu dem Vorkommnis eingenommen hätte, laſſen wir die kurze An
ſprache folgen. Sie würde nach dem uns zur Verfügung geſtellten
Manuſkript gelautet haben:

„Das eben iſt der Fluch der böſen Tat, daß fie fortzeugend im-
nerx Böfes muß gebören! Die böſe Tat des völkermordenden
Weltkrieges hat in Millionen das moraliſche Ge
üge zerbrechen laſſen. Aus den klaffenden Riſſen quellen offen
utage die tieriſchen Urtriebe der Zügelloſigkeit, des rückſichtsloſen
figennutzes, die gewalttätigen Eingriffe in die Rechte der Mit-

menſchen. Aber wie die Heuchelei die r des Laſters
vor der Jugend iſt, ſo empfanden auch die Tigergelüſte der Ent-
arteten die Notwendigkeit einen gleißenden Strahlenglanz um
ſich zu hüllen, von dem ſie behaupteten, er ſei es, der die Menſchen
u höherer Kultur, zu größerem Rechte, zu fegensreicher Freiheit
ühre.

Der Strahlenglanz betörte viele Sie glaubten an ſeine
Echtheit; ſie folgten dem Jrrlichte des Sowjetſterns und verkruſte
ten in die Auffaſſung, rückſichtsloſe r der altpreußtzichen Pflichten und Fauſtgewalt werde der Welt die erſehnte

löſung bringen. So zwar fortzeugend die eine böſe Tat der
anderen. Als letztes Glied der Kette ſahen wir die Opfer des
fürchterlichſten aller Kriege, des Bürgerkrieges vor uns. Ihr
Mund iſt verſtummt. Und doch reden dieſe Toten zu uns. e

ſagen uns: nWir ſind geſtorben in Grfüllung unſerer Pflichten. Erfüllt
auch ihr Lebenden eure Pflicht bis zum letzten Atem.

Wir ſind geſtorben, um der Achtung vor den Staatsgeſetzen
und vor dem Volksganzen wieder Geltung zu verſchaffen. Setzt
auch ihr euch dafür ein.

Wir ſind geſtorben, weil wir unſer Volk nicht tiefer ins
e wollten ſtürzen laſſen. Geht hin und wirkt im gleichen

nne.
Wir ſind geſtorben, weil wir das Unrecht bekämpften und demRechte zum et e verhelfen wollten. Laßt euch, ihr benden vom

gleichen Geiſte beſeelt ſein.
Wir ſind geſtorben, weil in der Stunde der Tat das eigene

Leben für uns geringeren Wert hatte als das Eintreten für das
Wohl des Ganzen. ge auch bei euch, ihr Lebenden, das Wohl
des Volksganzen des Wirkens höchſter Leitſtern ſein.

Und wir ſind geſtorben. weil wir unverbrüchlich glauben an
die Zukunft des freien deutſchen Volksſtaates, wie er durch die
etzige Reichsverfaſſung errichtet worden iſt, zu deren Schutz wir
unſer Leben hingegeben haben. Und weil wir glauben an die
Wiederaufrichtung des von außen und innen emarterten deut
hen Volkes. Laßt auch ihr Lebenden euch nicht irre machen im
Glauben an die Zukunft des deutſchen Volkes.

Das ſprechen dieſe Toten zu den Lebenden. Sie ſind Blut-
zeugen für ihre Lehren geworden. Mehrere von ihnen, die bei
Gröbers als erſte J ielen, gehörten unſerer Partei an, deren
eingeſchriebene Mitglieder ſie waren. Jm Namen der Sozial
demokratiſchen Partei Deutſchlands legen wir auf ihr Grab die
Kränze als letzten Gruß. Schlaft wohl, Brüder und Genoſſen
An eurem Sarge geloben wir S zu halten, was euer
wer Mund, euer gebrochenes Auge uns gelehrt hat immerdar.

Die Gewerkſchalten und der Kommuniſtenputſch.

Eine vom kommiſſariſchen Kartellvorſtand einberufene Kon
ferenz der Gewerkſchaftsvorſtände nahm am Montag abend
Stellung zu dem Kommuniſtenputſch und ſeinen Folgen für einen
großen Teil der halliſchen Arbeiter, die ſich beſonders durch z a h
reiche Entlaſſungen und Maßregelungen durch die
Unternehmer bemerkbar machen. Jn einem einleitenden Referat
ging der Vorſitzende des Kartells, Kollege H eſſe, in fachlicher,
aber ſcharfer Weiſe mit denjenigen ins Gericht, die dieſen Putſch
angezettelt haben und nun verſchwunden ſind, während ſie Tauſende
von Arbeitern mit ihren Fam.lien in Not und Elend ſitzen ließen.
Zahlreich überlaufen j et täglich die verführten Arbeiter die
Gewerfkſchafisbureaus, um die Hilfe der vor und während des
Putſches beſchimpften Gewerkſchaften gegen die Unternehmer-
wi,kür anzurufen. Dieſe Hilfe ſoll auch nach Möglichkeit gewährt
werden. Veſſer wäre es allerdings geweſen, wenn die Arbeiter
ſchaft den Warnungen des kommiſſarilchen Kar
tellvorſtandes mehr Gehör geſchenkt hätte und den kommuniſtiſchen alen nicht gefolgt wäre. Der kommiſſariſche
Kartellvorſtand habe dieſe Folgen kommen ſehen und in ſe nen
Aufrufen vor der Beteiligung an dieſer Aktion gewornt. Dafür
kei er in der kommuniſtiſchen Preſſe und in den Verſammlungen
als Verräter beſchimpft worden. Es ſei aber ehrenwollet, in folchenLagen ein Bremſer zu ſein, als nach einer vernnglückten in n

feige die Flacht zu ergreifen, wie es die kommunitſſchen

A.

wät, erkannt, auf welcher Seite ihre Intereſſen am beſten gewahrt
werden, und ſie wenden nun der kommuniſtiſchen Partei und den

Schreiern voll Erbitterung den Rücken. Charablteriſtiſch
dafür ſei eine Entſchließung, die am Sonntag in Helbra (Kreis
Mansfeld) von einer Bergarbeiterverſammlung und
dann auch von einer Funktionärkonferenz einſtimmig
angenommen worden ſei. Dieſe Entſchließung hat folgenden
Wortlaut:

„Die heute am 3. 4. 21 in Helbra tagende Bergarbeiter,
verſammlung verurteilt auf das ſchärfeſte die kommuniſtiſche
Jrreführung der Maſſen und ſpricht ihre tiefſte Entrüſtung aus
über das verbrecheriſche Geſindel, das durch Rauben, Plündern,

Morden, das größte Elend über die Arbeiterſchaft ge-
bracht hat. Sie weiſt ferner jede Gemeinſchaft mit der kommu
niſtiſchen Partei entſchieden von ſich, nachdem dieſe
offen dazu aufgefordert hat, die Funktionäre der SPD., USPD.

und der Gewerlſchaften zuerſt totzuſchlagen und ſomit in roher
Weiſe den Klaſſenhaß gegen die eigenen Arbeitsgenoſſen ge
predigt hat.

Sie erklärt ferner, in Zukunft nur den Anweifungen
der freien Gewerkſchaften und den Betriebsräten, die
die Satzungen des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes

anerkennen, Folge ezu leiſten.“
Kollege Heſſe wies dann noch beſonders deutlich auf die

Rolle hin, die bei dieſer Aktion der Kollege Weyer und ſeine
Freunde geſpielt haben. Rachdem ſie noch am Donnerstag v. W.
in den Perſammlungen im Volkspark die Arbeiter durch kommu-
niſtiſche Redner erneut in den verſchärften Generalſtreik hinein-
hetzen ließen, bremſten ſie am folgenden Freitag, als die Arbeiter
vernünft. gerweiſe die Arbeit wieder aufgenommen hatten, wieder

ab und forderten nun ebenfalls zur Arbeitsaufnahme auf. Heſſe
fragte, ob die halliſchen Arbeiter ſich ſolche Führer, die innerhalb
einiger Stunden ihre Meinungen ändern, noch länger ge-
fallen laſſen wollen.

Dann ging Kollege Heſſe darauf ein, was der kommiſſariſche
Kartllvorſtand bisher getan habe, um die Jndereſſen der Arbeiter
wahrzunechmen. Am Sonnabend war eine aus Vertretern des
kommiſſariſchen Kartellvorſtandes und der Afa gebildete Kom
miſſion bei dem Oberpräſidenten Hörſing und hat darum er-
ſucht, daß dieſer ſich dafür verwende, daß die unſchuldig in den
Putſch hineingeheizten Arbeiter nicht ſo ſchwer unter den Folgen
zu le den haben. Es iſt dabei von Hörſing erklärt worden, daß
das Los der Gefangenenſoerträglich wie möglich
geſtaltet werde. Dabei kam auch zur Sprache, daß die Gerüchte
es ſeien Standgerichte an der Arbeit, unwahr ſeien. Der kom-
miſſariſche Kartellvorſtand beabſichtige aber auch, mit den Unter
nehmerorganiſationen in Verhandlungen zeu tteten, da-
mit die Maßregelungen von Arbeitern unterbleiben. Zuerſt ſollten
aber die einzelnen Organiſationen für ihre Mitglieder eintreten
und nur dann, wenn die Unternehmer ſich we gern ſollten, mit
dieſen Organiſationen zu verhandeln, oder wenn keine beſtimmte
Organiſation für einen Betrieb allein in Frage komme, wolle der
Kartellvorſtand unter Hinzuziehung daran beteil gter Organiſa-
tionsvertreter Verhandlungen mit den Unternehmern nachſuchen.

Zum Schluß appellierte Kollege Heſſe noch an die Gewerk
ſchaftsfunktionäre und auch an die Gewerkſchaftsmitglieder, in
Zukunft ſich zu bemühen die gewerkſchaftlichen Fragen in ſachl cher
Weiſe und unter Ausſchaltung aller parteipolitiſchen Streitig-
keiten zu erledigen. Nur dann ſei es möglich, poſitive Arbeit m
Intereſſe der Arbeiterſchaft zu leiſten. Nicht mit dem Rüſtzeug der
Barbaren könne die Kulturbewegung der Arbeiter zum Siege ge
führt werden, ſondern unr in Befolgung des Spruches, den der
alte Liebknecht einſt geprägt habe: „Wiſſen iſt Macht!“

Nach dieſem beifällig aufgenommenen Referat ſetzte eine
längere Ausſprache ein, die man als außergewöhnlich ſachlich
bezriumen kann. Von verſchiedenen Rednern wurden die Aus
führungen des Referenten unterſtützt und in mannigfacher Weiſe
noch erzänzt Unter anderem wurde auch darauf hingemreſen,
daß d'e Hetze, die von kommuniſtiſcher S Le gegen die Gewer'
ſa;rften getrtieber worden ſei, nur eine Stärkung der gegneriſchen
Geowerkſchaften und auch ein Wiederaufleh: a der gelben Werk
vereine im Gefolge haben werde.

Der Verlauf der Verſammlung zeigte, daß die Ausführungen
auch bei den der kommuniſtiſchen Partei angehörenden Gewerk
ſchaftsfunktionären nicht ohne Eindruck blieben, wenn auch einzelne
von ihnen erkennen ließen, daß ſie auch aus dieſem Zuſammen
bruch der kommuniſtiſchen Takt.k nichts gelernt haben.

Zum Schluß wurde eine Reſolution einſtimm g angenommen,
wonach der kommiſſariſche Kartellvorſtand beauftragt wird, bei
dem ADEGv. vorſtellig zu werden, mit dem Erſuchen, dahin zu
wirken, daß die Sondergerichte aufgehoben und die Straftaten den
ordentlichen Gerichten zur Aburteilung überwieſen werden.

Ein Antrag Brauns, der verlangt, daß der kommiſſariſche
Kartellvorſtand unter Hinzuziehung der betr. Organiſationen mit
der Direktion der Leunawerke ſich in Verbindung ſetzt um auch die
baldige Wiedereinſtellung der Bauarbeiter zu erzielen, wurde
ebenfalls angenommen.

Eine Reſolution Gräfe, die ſich in ähnlichem Sinne ausſpricht
und den Gewerkſchaften empfiehlt, den durch den Putſch gemaß-
regelten Arbeitern zwar keine Maßregelungsunterſtützung da
dies gegen die Statuten verſtoßen würde aber doch die Arbeits
loſenunterſtützung zu zahlen, wurde von der Verſammlung befür-
wortet und ſoll den einzelnen Organiſationen zur Verückſichtigung
überwieſen werden

Volkshochſchule Halle.
Die Vorträge und Lehrgänge beginnen im Laufe der nächſten

Woche. Der Kartenverkauf findet im Büro der Schulverwaltung,
Rathausſtr. 4, 1. Eing. Kl. Steinſtraße, ſtatt. Dienſtſtunden von
8—4 Uhr. Im Zeitabſchnitt April-Juni fenden folgende Vor

leſungen und Lehrgänge ſtatt: J1. Tgge wählte Kapitel aus dem Gebiete der Photographi
a) für Anfänger, b) für Fortgeſchrittene. Montags bzw.
wochs abends. Lektor Dr. Conrad.

2. Prakt. Elektrotechnik und ihre Mit Ver
ſuchen. ngenieur mann. Anfänger: 1. Gleichſtrom,
Str e, Spannu Widerſtand, das mſche Geſetz uſw.

ſel Ein, Jwei-, Dreiphaſenſtrom (Drehſtrom). Lei
ſtung des eſſtroms uſw. en abends b) Fortgeſchrittene: Dynamonmgſchinen, Motoren f. Gletch- und Wechſelſtrom uſw.

ung Dr. med. Zeiß.

6. Goethes Fauſt.
Dienstags abends.

77. Beutſche Geſchichte von 1871 bis 1914.
objektive Darſtellung.
wochs abends.

8. Geſchichte des Deutſchen Volksltedes.
Vorträgen. Privatdozent Dr. Moſer.

9. Franzöſiſche Sproche, Einführungskurſus, Fortſetzung.
Studienrat Dr. Rühlemann. Montags und Donnerstags abends.

10. Engliſche Sprache, Einführungskurſus, Fortſetzung. Stu
dienrat Koch. Dienstags und Freitags abends.

11. Eng iſche Sprache, Lehrgang 7Writtene). Studien-
rat Koch. Montags und Donnerstags abends.

Fortſetzung. Pro12. Ruſſiſche Sprache. Einführungskurſus.
feſſor Dr. Lezius.

13. Das Seelenleben des Kindes. Das Gefühl und Willens
leben. Studiendirektor Baltzer. Dienstags abends.

14. i Lebensvertiefung als Grundlage desGemeinſchaftslebens. Der Menſch und das Jenſeits. Rektor
Splett. ittwochs abends.

15. Kants Schrift Zum ewigen Frieden. Univerſitätsprofeſſor
Dr. Menzer. Donnerstags abends.

Die Lehrgänge für fremde Sprachen finden nur bei genügen
der Beteiligung ſtatt. Ausführliche Programme werden, ſoweit
vorrätig, im Bureau der Schulverwaltung koſtenlos abgegeben.

Angeftellte des Leunawerkes.

Es ſind Gerüchte im Umlauf, nach deuen gegen die Angeſtell-
ten des Leunawerkes irgendwelche a men wegen ihrer Wei-
terbeſchäftigung ergriffen ſein ach einer uns geſtern von
der Direktion des Leungawerkes gegebenen Zufſicherung, gelten
alle Angeſtellten als beurlaubt, unter Fortgewährung
ihrer Bezüge. Die Wiederaufnahme der Tätigkeit kann nur ſo er

wie es die Betriebsmöglichkeit des Werkes erforderlich
macht.

Die Kollegenſchaft wird in jedem Falle ſchriftlich von der Di-
rektion aufgefordert, ihre Tätigkeit wieder aufzunehmen.

Ali gemeiner freier Angeſtellten verband.

J Eine unparteiiſche,Univerſitätsprofeſſor Dr. Hartung. Mitt-

Mit muſikaliſchen
Donnerstags abends.

Gummiknüppel- Soldaten.
Halle, ein Heerlager. Niemand konnte ſich dieſes Eindruckes

erwehren, der geſtern nachmittag durch die Stadt ging. Verwun-
dert fragt man ſich. was jetzt die vielen Soldaten hier wollen.
nachdem doch bereits vollkommene Rahe eingetreten iſt. Will
man der Polizei noch ins Handwerk pfuſchen? Ganz beſonders
müſſen wir dagegen Proteſt erheben. daß die Soldaten (es ſoll
Württembergiſche Reichswehr ſein. D. Red.) offen und provoka-
toriſch mit Gummiknüppeln herumlaufen. Dieſe Knüppelſoldaten
waren allenthalben an den verkehrsreichen Punkten der Stadt zu
beobachten. Es mutet an, als wenn hier nach einem gewiſſen
Syſtem „großzügig“ provoziert werden follte. Stecen reaktionäreOffiziere dahinter? Es t höchſte Zeit. daß dieſem Skandal ein

Ende gemacht wird.

Eine kleine Anfrage an den Magiſtrat.
Es geht das Gerücht um, daß der mit voller Penſion

aus den Dienſten der Stadt entlaſſene Herr Stadtſchulrat Bren-
del für die Sipo und in der Landwirtſchaftskammer Unterricht
erteilt.

Abgeſehen davon, daß dadurch die Dienſtfähigkeit des
Herrn Stadtrates bewieſen wäre, wirkt eine ſolche Beſchäftigung
ven Penſionären auch unſozial, indem ſie anderen Lehrkräften die
Arbeitsmöglichkeiten beſchränkt. Es kommt noch hinzu, daß nach
den vorhandenen Beſt.mmungen den Stadträten deraleicher
Nebenerwerbe unterſagt ſind.

Stadtrat Oſterburg verſchwunden.
Es bewahrheitet ſich, daß gegen den kommuniſtiſchen Stadt

verordneten und Stadtrat Oſterburg ein Haftbefehl er-
laſſen worden iſt. Herr Oſterburg muß davon Wind erhalter
haben; denn er iſt ſeit einigen Tagen verſchwunden. Der
erlaſſene Haftibefehl wird mit der Kohlenautoangelegenhbeit, in
der Oſterburg eine nicht einwandfreie Rolle geſpielt haben ſoll
in Verbindung gebracht.

Das neue Heim der Oriskrankenkaſſe.
Es iſt zwar kein neues Gewand, in dem ſich das ehrwürdige

Gebäude präſentiert; denn die gegenwärtigen Verhältniſſe zwan-
gen zu einer eher der ungewöhnlichen Höhe
der Koſten, die ſchon die notwendigſten Ausbeſſerungen und bau-
lichen Veränderungen erforderten. Aber es ſieht überall ſauber
und freundlich aus, und der Kaſſenvorſtand nebſt Verwaltung ſind
bemüht geweſen, die Räume ſo anzulegen, daß es möglich iſt, das
Publikum ſchnell und glatt abzufertigen. Jm Erdgeſchoß ſind die
Bureaus für Abgabe von An und Abmeldungen, Ausſtellung und
Umtauſch der Jnvalidenkarten, ferner die Hauptverwaltung, dic
Hauptkaſſe, Kanzlei und Telephonzentrale, im Oberſtock ferner die
Krankenabfertigungen für männliche und weibliche Verficherte, dir
Schalter in und Auszahlungen, die Stelle für Anweiſung
von ärztlichen Verordnungen. Arzneien ufw. (Vertrauensapo-
theker), im linken Seitenflügel ſodann die Fürſorge dieKrankenkontrolle und im Nordflügel, Nitolaſſtr., ſchließlich die Ab
teilung für Berechnung und Erhebung der Kaſſenbeiträge. Den
rechten a hat die Kaſſe der Stadtgemeinde zur Be
nutzung für Wohnungsloſe abgegeben. Damit ſind alle Ränme
des Hauſes ausgenützt.

Perſonen, die ins Ausland reiſen wollen, müſſen nach gefetz
lichen Vorſchriften der r eine Beſcheinigung des

inanzamtes darüber vorlegen, daß der Ausreiſe keine ſteuerlichen
denken entgegenſtehen. Der Antrag iſt ſtets ſchriftlich bei der

genannten Reichsbehörde r e und darf nur in ganz be
ſonders eiligen Fällen perſönlich in den Verkehrsſtunden von 9 bis
12 Uhr, außer Dienstags und Freitags, dort vorgelegt werden.Steuerpflichtige, die ihren dauernden Aufenthalt im Jn-
lande aufzugeben beabſichtigen, haben dies mindeſtens einen Mo-
nat vor der beabſichtigten Ausreiſe beim Finanzamt anzuzeigen
und dabei eine Vermögenserklärung dort einzureichen. Die gleiche
Vorſchrift beſteht für ſeßhafte Ausländer bei Sichtvermerks-
anträgen. Alle Anträge auf Auslandspäſſe. Sichtvermerke, Jn-
landspäſſe und Perſonalausweiſe im zuſtändigen Polizeirev er
u ſtellen. Ausiandspäſſe und Sichtvermerke können in den mei-ſten Fällen nach 12 bis 14 Tagen nlandspäſſe und Perſonalaus-
weiſe dagegen ſchon bis 4 Tagen im Zimmer 94 der Polizei
gerwaltung erteilt werden. Aus J koſten 25 Mk.

niandspäſſe 15 Mk., Perſonalausweiſe 5 Mk., außer den vorge
riebenen Stempel Suſenn in Höhe von je 12 Mk. Dauer

dermerke 30 Mk., Rückreiſfeſichtvermerke 25 Mk. und einfache Sicht-
vermerke 15 Mk Gebühren. Geſuche um Ermäßigung der
Paßgebühren ſind ſchriftlich an die Polizeiverwaltung zu
richten.

Volkshochſchule Haße. Der letzte Vortragsabend des Herrn
Unioerfitäts Profeſſor Dr. Menzer über „Kantjche Kritik
findet Donnerstag, den 7. April, abends 8 Uhr, im Hörſaal 19
der Univerſität ſtatt.

3. Die anſteckenden Krankheiten, ihre Urſache, Entſtehung und
Die Axheiter haben, leider zu Perhümn iß. Dienstags abends

Der Volkskindergarten von Frauenbildungsverein in der
BethckeLehmannStiftung iſt noch in der Lage, Kinder aufnehmen



n können. Beſonders ſetzt in der guten Jahreszeit bietet der
ſchöne Park Gelegenheit zu geſunder Bewegung und frohem Spiel
im Freren,. Hier lernen die Kinder die Schönheiten der Natur
kennen und haben die Freude der Betät'gung an ihren kleinen
Beeten. Für die geſundheitlichen Maßnahmen iſt au'giebig
geſorgt. Die nötigen Lehrkräfte, Räume, Spiel und Beſchäf-
tigungsmittel ſind vorhanden, um die Kinder anregend zu be-
ſchäftigen, ihre Sinne zu übden, ihre geiſt. gen Fähigkeiten zu ent-
wickeln, ſo daß ſie körperlich und geiſtig ihren Kräften entſprechend
gefördert werden und die notwendige Vorbereitung für die Ein-
heitsſchule erhalten, die die heutigen Erzieher vom Kindergarten
fordern. Anmeldungen werden von Donnerstag von 912 und
—-4 Uhr im Kindergartenhaus Burgſtr. 45 entgegegennmmeo.

Oſtmärker-Oſthund-Ortegruppe Halle. Nächſte Mitglieder-
verſommlung am Montag, den 18. d. M., abends 7 Uhr, im
Schulthe. Poſtſtraße. Mitgliedsbuch mithringen. Der Vorſtand.

Stadttheater. Heute Mittwoch, abends 7 Uhr wird die Ope-
rette „Wenn Liebe erwacht von Künneke gegeben. Donnerstag
„Menagerie“, Freitag gelangt nicht wie bereits angekündigtHamlet“, ſondern Richard Wagners „Fliegender Holländer zur

Aufführung. Die für „Hamlet“ gelöſten Eintrittskarten können
is Frritag abend an der Kaſſe zurückgegeben oder gegen andere
Karten umgetauſcht werden. Sonnabend kommt die Operette
„Drum prüfe, wer ſich ewig bindet (Don Pasquale) von Donizetti
zur Wiederholung. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Als
ich noch im Flügelkleide“, Sonntag abend „Undine“.

Freie Volksbühne Halle. 5. Werk (Uriel Acoſta). Anfang
Uhr. Spieltage: E: Mittwoch, den 6., F: Sonnabend, den H.,

G den 12., H: Donnerstag. den 14., J: Sonnabend, den
16. April.

Paul Bender- Konzert. Das für morgen angeſetzte Bender-
Konzert findet der bekannten Umſtände halber am 19. April ſtatt.
Gekaufte Karten behalten ſelbſtverſtändlich ihre Gültigkeit. Wei-
tere Karten erhältlich bei Reinhold Koch, Alte Promendae la.

Provinz und Umgegend

Achtung! Artsvereine des Vezirts!

Die von uns durch Rundſchreiben angeregten öffentlichen Ver
ammlungen, bitten wir doch umgehen feſtzulegen und ſie dem

Bezirksvorſtand, Genoſſen Flücht, anzugeben, damit die Refe-
renten rechtzeitig vermitteit werden können. Alle Ortsvereine
nüſſen außerdem zur beſſeren Orientierung der Referenten das
Verſammlungslokal und den Verſammlungsbeginn nach hier mit-

teilen. Der Vezirksvorſtand.
Kreisbauernſchait mit den Kommuniſten im

Liebenwerdaer Kreistag Arm in Arm
Auf das Geſchrei der geſamten reaktionären Preſſe, daß die

gerhaßte Preußiſche Regierung, beſonders die Genoſſen Sörſing
und Sepering die Schuld daran tragen, daß jetzt in Mitteldeutſch
land Blut fließt, und daß die preußiſchen Behörden vollſtändig
verſagt hätten, ſei der Oeffentlichkeit folgendes mitgeteilt:

Am 19. März trat der neugewählte Kreistag des Kreiſes
Liebenwerda erſtmalig zuſammen. Nachdem die Tagesordnung er
jede gt war, brachten die vereinigten Kommuniſten eine Reſolution
ein, wonach der Kreistag den Oberpräſidenten erſuchen ſollte, keine
Schutzpolizei nach dem Kreiſe zu legen. Zwei Kommuniſten ſpra
ten zu dieſem Antrag, (einer von dieſen beiden iſt jetzt in ſicherem
Gewahrſam), die üblichen Phraſen. Unſere Genoſſen ſtellten ſich
auf ſeiten des Hörſingſchen Erlaſſes, der ſogenannte Ordnungs-
hlock des Kreistages aber unter Führung des Kreisbauernmeiſters
Pinkert erklärte ſich auch gegen die Schutzpolizei, alſo äußerſte
Linke und äußerſte Rechte Arm in Arm. Das hindert aber heute
die regktionäre Mente nicht, von dem ungeheuren Terror im Kreiſe
Liebenwerda zu ſchreiben und davon, daß Regierung und Ober-
präſident dagegen nicht einſchreiten. Hätten die Herren der äußer-
ſten Rechten nicht mit der Linken Sturm gegen die Schupo gelaufen,
im Kreiſe Liebenwerda wäre n.chts vorgekommen, denn 50 Mann
Schupo hätten genügt, um den aufftänd. gen Horden, die plündernd,
zäubernd in der Mückenberger Gegend umhetrzogen, beizeiten Ein
halt zu gebieten. Ja, ich behaupte, wären die 50 Mann Schupo,
die im Kreiſe waren, nicht durch die Kreisbauernſchaft hinaus-
gehetzt worden, ſo wäre es zu den Ausſchreitungen nicht gekommen,
denn die bloße Anweſenheit von 50 Mann Schupo hätte die kom-
nuniſtiſchen Helden von ihrem verbrecheriſchen Unternehmen
zurückgehalten. Sie wußten aber ganz genau, daß der Kreis ohne
jeden Schutz war und ſo konnten ſie ſich bewaffnen, doch als ſie
merkten, daß ihre Sache ſchief ging, war es zu ſpät, denn nun hatten
Syndikaliſten und KAPD.-Leute die Macht in der Hand. Die-
jenigen, denen da von den Banden mitgeſpielt wurde, müſſen ſich
alſo bei der Kreisbauernſchaft bedanken, und wenn die Sache nicht
ſo tragiſch wäre, könnte man ſich darüber freuen, daß einige Haupt-
macher der Kreisbauernſchaft ſo der Rittergutsbeſitzer Günther
aus Döllingen, gleichzeitig Kreistagsabgeordneter, Gutsdirektor
Welſe, Gutsbeſitzer Höde und Siegmund aus Großkmehlen, von den
Banden terroriſfiert wurden. Jch hatte Gelegenheit, mit einigen
dieſer obengenanntes Herren nach Einrücken der Reichswehr zu
ſprechen und habe ſie darauf hingewieſen, wie leicht das alles
hätte verhindert werden können, wenn ſie ſich nicht durch den
Mund ihres Führers P.nkert im Kreistag für den kommuniſtiſchen
Antrag erklärt hätten. So aber, da ſich der Ordnungsblock gegen
die Sicherheitswehr wandte, war der Kreis ohne jeden Schutz, und
he Hilfe herbeigerufen wurde, war das Unglück geſchehen. Der
Hrund, weswegen ſich die Herren gegen die Schupo erklärt haben,
darin zu ſuchen, daß die Schupo, die bis vor kurzem im Kreiſe
ationiert war, nicht nur gegen Diebesgeſindel vorging, ſondern

auch ein ſcharfes Augenmaß auf die großen Schieber und Schleich-
händler richtete. So griff die Schupo in einigen Hauptſchiebe
erten, wie Hirſchfeld, wo die Bauern ſo gut wie gar nichts ab
lieferten und alles verſchoben, ein, ſie ſtießen aber hierbei auf den
Widerſtand der geſamten Bauernſchaft, und die Führer der Kreis
bauernſchaft ſorgten dann auch dafür, daß die Schupo recht bald
wieder aus den Kreiſen hinanskam. Sie gingen hier mit den
Kommuniſten Arm in Arm. Hoffentlich öffnet dieſes Vorgehen ſo
manchem die Augen. Die Reakt.on, beſonders ihre Blätter, haben
aber wieder einmal umſonſt gekläfft, denn wenn fie über einen
Terror und eine Räterepublik im Kreiſe Liebenwerda ſchrieben,
ſo trugen ſie daran nur allein die Schuld.

Zur Lage im Kreiſe Liebenwerda ſelbſt ſei geſagt, daß die
rraktionären Blätter ihre Behauptungen zum großen Teil aus
der Luft gegriffen hatten. Gewiß trieben Banden ihr Unweſen,
doch hätte eine Hundertſchaft Schupo reichlich genügt Ordnung zu
ſchaffen. Am 1. April rückte Keichowehr ein, doch war ſie an deeſem
Tage nicht nötig. Am Tage zuvor war es den beſonneneren
Führern der ſchaft gelungen, die Arbeiter zu bewegen,
die Arbeit aufzunehmen. Die Terroriſten lieben in verſchwin
dender Minderheit und die Arbeit war auf der ganzen Linie auf
genommen. Mit Ausnahme der Arbeiterſchaft vom Lauchhammer-
wert, die ſich im wirtſchaftlichen Streit befindet, iſt anzuertennen,

daß die Reichswehr hier nicht eingriff und gle g. hervorheb. daß
ſie den wirtſchaftl'chen Streik der Lauchhammerwerke nicht ſtören
würde. Aber trotzdem war die ganze Attion der Reichswehr un
nötig, oder zum mindeſten verſpätet, der Grund war ja im Leit-
artike] des „Vorwärks“ am Sonnabend zu leſen. We geſagt. hät
ten 100 Mann reichlich genügt, ſo ſetzt man einen Panzerzug und
1500 Mann Reichswehr unnütz in Bewegung. Der Unterbezrks-
vorſitzende unſerer Partei, Genoſſe Dietrich, Falkenberg, trat am
Tage des Einrückens der Reichswehr mit den Gewerkſchaften des
Jnduſtriegebietes in Fühlung und ſprachen hei dem Kommandeur
der Truppen vor. Die GewerkſchaftsföFrer ſowie Genoſſe Dietrich,
waren der Meinung, daß die Reichswehr ſofort zurückzuziehen iſt.
Ein Telegramm an die Reichsregierung, Jnnenm. niſterium, g ng
ab. Der Landrat ſowie der Kommandeur verſprachen uns, in glei
chem Sinne der Reichsregierung zu berichten. Eine Reihe Ver-
haftungen ſind vorgenommen, und es ſteht zu befürchten, daß gerade
hierbei Uebergreffe infolge böswilliger Denunziation geſchehen.
Jm Jntereſſe der ruhigen Weiterentwickelung für die geſamte Ar-
beiterſchaft wäre es das Beſte die Reichswehr würde ſofort zurück
gezogen.

standrechtüſch erſchoſſen.

Jn Schraplau wurde einer der Haupträdelsführer, der Stein
bruchsarbeiter Reinhard Poblenz, mit fünf ſeiner Genoſſen ſtand-
rechtlich erſchoſſen.

So lauten die Meldungen des bürgerlichen Preſſedienſtes.
Unſeres Erachtens nach muß jener Kommandeur zur Verantwor-
tung gezogen werden, denn er hatte nicht das Recht, im Ramen
des „Standrechtes“ zu handeln. Wir ſchrieben bereits in unſerer
letzten Sonnabendnummer, daß dieſer Fall noch unterſucht werden
muß, denn es kann nicht ſein, daß ein Offizier nach ſeinem
Gutdünken über das Leben von Arbeitern verfügen kann. Nie-
mand will Verbrecher der gerechten entziehen. Es ſoll aber
auch nicht der arme Teufel als Verbrecher erſchoſſen werden, der
reiche Mann als Verbrecher die Wohltat der Amneſtie erfahren.
Ein ars mit 5 ſeiner Genoſſen iſt erſchoſſen worden,
heißt es in der Meldung. Die Reaktion iſt Wo ſind
die n n des Kapp-Putſches. Sie laſſen es ſich in
Bayern wohl ſein und warten und bereiten die nächſte Gelegen
heit vor. Gerechtigkeit!

Querfurt. Verraten und verkauft. Auch im hieſigen
Orte ſtrahlte für einige Stunden der W in hellſten
Glanze. Räte- Querfurt war nicht gerade formell ausgerufen
worden, aber die kleinen Lokaldiktatoren und die durch unſeren
Ort ziehenden Bandenführer ſchwangen doch einige Zeit ſtreng das
„proletariſche“ Szepter über die Stadt. Der Traum iſt nun zer
ronnen. Es bleibt nue etwas Erinnerung übrig und dieſe iſt nicht
roſig und gut. Eine der erſten Taten der „kommuniſtiſchen Be
freier“ des Proletariats vom Kapitalismus war ein Haft-
befehl gegen unſeren Genoſſen Hermann Behrendt, der dann
nur durch Zufall dem ihm zugedachten Geſchick entging. Die zur
Ergreifung ausgeſandten Häſcher eine Rotte ortsfremder Hölz-
banditen mußten unverrichteter Dinge wieder abziehen.
Jetzt waltet nun der ſtrafende Arm der Obrigkeit. Jn der Art
dieſes Waltens liegt es leider begründet, daß die Anbläſer und
Feuerchenſchürer nicht gefaßt werden, ſondern meiſtens die unge
ährlichſten Prahlhänſe und ſonſtigen Mitläufer. Dieſe fühlen
nun ganz und 1 verbaſſen. Die großen „Führer“ ſind ausge-
flogen. Alles iſt dunkel am ſonſt ſo hellen Phraſenhimmel der
fünfzackigen Sowjetgrößen von Querfurt. Jetzt greifen die Be
trogenen, meiſt ungefährliche und leider gar zu kurz denkende Ar
beiter, zum letzten Mittel; ſie wenden ſich an unſere Genoſſen
Derſelbe Gen. Behrendt, den man noch vor einigen Tagen kreu-
zigen wollte, wird jetzt als die einzige Vertrauensperſon ange
ſehen. überſtürmt man mit Bitten der mannigfaltigſten Art.
Unſere Genoſſen erfüllen auch in dieſem Falle e licht und
haben daß können beſonders gefangengenommene Arbeiter be
eugen bereits ſo manchem geholfen. Das iſt eine Selbſtvernd gten Aber fragen müſſen wir uns: „Wo bleiben jetzt in
r Rot die ſonſt ſo ſtarken Helfer und Führer der ArbeiterſchaftJrgendwo, fern vom helfenden Plave! Die Zrregtuhreg

mögen aber ſagen und fluchen: „Verraten und ver auftl!“
Oberröblingen am See. S Tage Räterepublik.

Endlich herſcht in unſerem Orte wieder Ordnung, es war aber
auch die höchſte Zeit, daß hier tatkräftig durch die Ordnungs-
r die Schupomannſchaften, eingegriffen wurde. Denn am
bend des letzten Tages ſollten h Plünde-reien u a. m. auf Befehl der Anführer der roten Armee unbedingt

ausgeführt werden. Jetzt atmet Arm wie Reich erleichtert von
dieſem wahren Alpdruck wieder auf. Selbſt den Weibern und
Kindern der bei der roten Armee Beteiligten iſt dieſer Schutz der
Schupo eine wahre Da s r geworden. Es war ja
auch eine unverſchämte Aufforderung ſeitens der Aufrührer, denn
durch ein Alarmhorn (Feuertute) wurden ſämtliche Einwohner
aufgefordert, ſich zur roten Armee zu melden, wer ſich nicht mel
dete wurde mit dem Tode durch ſtandrechtliches Erſchießen bedroht
Unſerem Ortsgendarmerie-Oberwachtmeiſter ſtanden 5 Strolche
ſchußbereit gegenüber, ihn am hellen Tage zu erſchießen. Dank
der eiſernen Energie des Oberwachtmeiſters wagte keiner von die-
ſen ſchußbereiten 5 Strolchen auf ihn abzufeuern. Soweit iſt nun
hier alles geordnet. Die Rädelsführer ſind von den Schupo euten
verhaftet worden und werden nun ihrer gerichtlichen Strafe ent
gegenſehen.

Freyburg. Großer Waffenfund. Am Sonnabend
abend wurde die Schutzpolizei von Naumburg nach Freyburg beordert, wo es ihr gelang, 81 Gewehre aus einem eiſtee n den

Steinbrüchen zu holen. Da an dem erſten Gewehr ſich eine Schnur
befand, die mit verſteckten Sprengſtoffen in Verbindun ſtand, war
die Bergung des Fundes mit Gefahr verbunden. Jm Gaſthaus
„Weintraube“ konnten an denſelben Abend 26 Kommuniſten feſt

werden. Auch mußte ſich die Polizei Banden, die aus
r Gegend Ebersroda-Schleberoda kamen, gegenüberſtellen und

dieſe auseinanderſprengen. An anderer Stelle eines Steinbruches
wurden 70 Gewehre und Munition für 26 000 Schuß gefunden. Es
elang ferner, mit der Polizeitruppe von Beſſel in dem Geiſeltale
Fühlung zu nehmen.

Jei Neuer Stadtmuſikdirektor. Nach erfolg-
reichem Probedirigieren iſt die Wahl als ſtädtiſcher Muſikdirektor
auf Kurt Barth vom Stadttheater Kiel gefallen. Es iſt geplant,das ſtädtiſche Orcheſter zu einem reinen Adngert,Orcheſtet (Sin-

fonie, Oper Oratorium) auszubauen, um pue Stadt, ſowie dieumliegenden größeren riſchaſten mit guten, künſtleriſch wertvollen

und volksbildenden Konzerten zu verſorgen.
Kelbra. Das Winterwetter (ein Rückblick). Der Win-

ter 1929-21 war im allgemeinen milde. Der Eintritt erfolgte
jedoch frühzeitig. denn im Oktober hatten wir bereits verſchiedene-
mal 5--7 Grad Kälte. Die u 7 waren jedoch immer
von kurzer Dauer. Am 10. Januar 1921 hatten wir bereits
19 Grad Wärme, ein in der genannten Jahreszeit ſeltener Fall.
Schneefälle traten ſelten ein, die Schneedecke erreichte ſelten die
Höhe von 10—12 Zentimeter. Jedoch zeichnete der abgezogene
Winter durch ſtarte Feuchtigkeit aus. Die Riederſchlagsmenge be
trug im Dezember 92, November 18, Oktober 11, Januar in Ver

negrels 148, Februar 35 Millimeter. Die
größte Regenmenge fiel am 12. Januar, 44 Millimeter. Wäh-
rend der Wachstumperiode des Jahres 1920, April bis Ende Sep
tember, verzeichneten wir in Kelbra insgeſammt 450 WMillimeter

e
e. Am 18. Januar herr

der tieſe Parometerſtand 722 M
lich kringt uns das Srihighr
reichliche Niederſchläge.

perſagen, iſt die Hoffnung auf ein gutes Jahr wieder be
re L gerder.n Eine wohltätige Reuerun Einemlangoehegten dürfnis hat die zur 34 beim eigen
amt geſchaffene Einrichtung den nächſten Tagenwird das Kiigeeie tsaint ing herausgeben, die

in eren n r reiſes nne n zur Ver e n. e a tuo er x a
ch

t aus 1 Korb mit Matr en
unterlagen.

übern, 12 Windeln, 2 h und 2 ntx Korb wird jeder Mutter 10 bis 12

telle eingerichtet, die
laſſen und muß dann gewaſchen und vollſtändig zurück
werden. Für ſeden der Orte wird eine

e ne aen folgen a n ſeiner enSitzung J Mark dazu zur Verfügung geſtellt. Girg häien

jungen Erdenbürgern dieſe Einrichtung dienen und
manche junge Mutter dadurch der erſten um ihren Spröß-
ling enthoben werden.

Seyda (Bez. Halle). Monatsverſammlung. Sonn-
tag, den 3. April, hielt der n Verein Seydaim Schulzeſchen ſeine Monateverſammlung ab. Nach
Verleſung der Vierte rechnung und des vorigen Protokolls
wurde der uptpunkt der Tagesordnung: „Die Reueinteilung
der Unterbezirke im Reg.-Bezirt Merſeburg zur Beſprechung ge-
ſtellt. Nach eingehender Debatte, in der vor allem Genoſſe
Küver die nde darlegt, die zur Reugruppierung fie
aben, wurde dieſer Einteilung der Unterbezirke zugeſtimmt. Jnen wird alſo Seyda zum Unterbezirk 5 gehören, der aus den
reiſen n Torgau und Liebenwerda beſteht und ſeinen

Sitz in Falkenberg hat. Jm ftlichen Teile wurde außer zu
anderen Punkten auch zur Maifeier Stellung genommen. Es
wurde beſchloſſen, an dieſem Tage einen m politiſchen
als auch einen unterhaltenden Vortrag mit Lichtbildern im
Schulzeſchen Saale zu veranſtalten, um vor allem auch Richtmit
lieder für den Verein zu intereſſieren. Um den ſuch der

atsverſammlungen zu heben, wurde angeregt, kurze politiſche
Vorträge mit Verſammlungen zu verbinden.

Bockwitz (Kr. Liebenwerda). Mitgliederverſamm-
kung. 2iontag abend fand unſere monatliche Mitglieder-
verſammlung ſtatt. Nach dem Verleſen der Eingänge wurde die
gegenwärtige politiſche Lage beſprochen. Das gewiſſenloſe Ver
halten der Kommuniſten wurde ſcharf gegeißelt; aber gleichzeitig
wurden auch die Maßnahmen der Reichswehr einer entrüſteten
Kritik unterzogen und die Zurückziehung der Truppen dringend
gefordert. An den Oberpräfidenten und den Landrat ſind Tele-
gramme folgenden Jnhalts abgeſandt worden: „Die heute im
Volkshauſe verſammelten Mitglieder der S. P. D. Bockwitz fordern
einſtimmig die ſofortige Abberufung der Reichswehr, da dieſe nach
e ngetretener Ruhe hier überflüſſig iſt, und die belegte Schule den
Kindern zugängig gemacht werden muß. Für die Vorarbeiten
der Maifeier wurde eine Kommiſſion gewählt. Zu der am 17. 4.
in Falkenberg ſtattfindenden Unterbezirkskonferenz werden der
Gen. Pfeiffer und die Genoſſin Thiemann entſandt. Zum Schluß
gab Gen, Dorn den letzten Kreistagsbericht.

Bocwitz (Kr. Liebenwerda). Muß das ſein Noch
immer iſt das Ländchen von Reichswehr beſetzt, trotzdem kein
Menſch an Widerſtand dachte oder noch denkt. Wozu? Die Bodk
witzer Mädchen brauchen keine Tanzſoldaten, ſie ſind ſo in der
Minderzahl, die Mädchen nämlich. Aber unſere Kinder brauchen
ihre Schulen, die nun verſchmutzt daliegen und erſt mehrere Tage
noch Abrücken dieſes ſo äußerſt ſeßhaften Beſuches wieder ge
brauchsfähig ſein werden. Was wollen dieſe vielen Menſchen hiet
Jhre Handgranaten und noch andre gemeinnützige Ausſtattungs
gegenſtände ſpazieren führen? Das können ſie in ihrem Garniſon
ort auch, hier iſt das ein ſehr teures und überflüſſiges Vergnügen.
Oder braucht man ſolchen großen Apparat, um täglich 10--20
Menſchen verhaften zu können? Der Denunziantenweizen gedeiht
im Ländchen und treibt recht üppige Blüten. So erzählt man ſich,
daß ſelbſt Leute, die beim KappPutſch öffentlich gegen die Kap
p ſten aufgetreten ſind, jetzt mitverhaftet werden. Nun ja. iſi
dann ein Aufwaſchen. Ueber einen andren kraſſen Fall. der augen
blicklich ſchwebt, werden wir auch ien den nächſten Tagen berichten
können. Was es aber für ſonderbare Heilige gibt, das kann mon
in der hieſigen Tageszeitung unter dem heutigen leſen. Schre bt
da ein Korreſpondent in ſeiner ganzen Harmloſigkeit unter Mücken-
berg folgendes: Die Feſtgenommenen wurden aufs Schloß
zum Verhör geführt, dort ſtanden ſie den ganzen Tag in Reih
und Glied (gut preußiſch) an der Wand Von auswärts waren
viele Reug erige zu Fuß und Rad gekommen und betrachteten die
Verhafteten.“ Volksgenoſſen, merkt ihr was? Das ſennt man
„an den Pranger ſtellen“. Einer republikaniſchen Reichswehr blieb
es vorbehalten, menſchenunwürdige Getichtsbarkeit wieder anzu
wenden. Alſo, nur fort damit, ehe noch Schlimmeres paſſiert! Es
wuß im Jntereſſe jedes einzelnen, der noch etwas Rückgrat beſitzt.
gefordert werden, d'eſe Art von Schutz ſich ſchleunigſt vom Halſe
zu ſchaffen! Wir haben auch ſonſt ohne Mittags und Abend-
fteikonzerte gut geſchlafen.

M llet Welt
Serlin. Ein Kirchenſkandal in St. PölienAm Montag kam es in dem Dom von St. Pölten zu großen Skan-

dalſzenen während einer Predigt des Miſſionars Pater Bog
rucker. Dem Geiſtlichen, der mit den Kommuniſten breſchäf
tigte, wurde von einem Dutzend Leuten e Politik gehörtnicht auf die Kanzel. Man hörte die es Schwindler,
Gauner, Betrüger, während der Miſſionar auf der Kanzel nieder
kniete und betete. Der Krawall wurde immer ärger und eine
Schar ſunger Männer und Frauen verſuchten gegen den Miſſionar
vorzudringen. Nur das Erſcheinen des Biſchofs Dr. Rößler, der
alle Anweſenden erſuchte, die Kirche ruhig zu verlaſſen, ſtellte die
Ruhe wieder her.

—chchhcchch ch qmVeramwortiich: Für Polind, Parteinachrichten und Gewerkſchaftl hes Pan!
Täumel; „Aas dem Stadikreis* und Feuilleion Wil m Leneke; für
Vrorinz und den übrigen redaktionelen Teil i. V. Hans Här; ſt die Jnferate
Wilhelm Berz ſämtliche in Halle. ch und Veriag der Voidsſtimme

m. b. H. u Halle. Er. Ulrichſtr 27.
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Vereins Anzeiger.

Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannimachung koſtet pro Zeue
30 Pfg. Jm Bereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell.gen,
ewerüichaſ ichen n. politiſchen Organtfationen aus dem Verbreitungs-

irk angekündigt werden.

Könn l Am Donnerstiag, den 7. April. abendsern III e 28 Uhr, ſindet im Bereinsiokal. Steche
unere Mitgliederverſammlung hat. Es liegt eine wichtige
Tagesordnung voar, deshalb Genoſſinnen und Gens en erſcheint

vollzähltg. Der Vorſtand.M. 5. P. J. G. B. Jedensrelet üngerchor alle en h Verinsloka! S
eeden“, nun e
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